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Preis pre Exemplar 5 Kopeken. | j 


—— 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. @: — „ — — 
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Im Panoplicum find alle Anfihten gewechjelt und viele andere Umänderungen 


vorgenommen. j 
Theatrophon, 


Muſik⸗Uebertragung in die Ferne. 
Im Theaterſaal: 
ganz neue Vorſtellungen. 
\ Mitroglopte, Aſtronomle, Mileriſche Reiſe um die Erde etc, etc. 
Ganz neu! Das orientaliiche 


Zauber-Kabinet 


Promenade 7. 


Tr 


Die daſelbſt vorgeführten Piecen find von wahrhaft überraſchender verblüffender Wirkung! 
Man kommt aus dem Virwundern gar nicht heraus. Man komme, ſehe und Haune ſelbſt. 
Eintritt 30 Kop., Kinder 15 


Täg ich mehrere Vorſtellungen, von 3 Uhr ab. 
Kos. — bis 11 Uhr, 


Panoplicum und Varisté-Theater, 
Gebr. Macha, 


Prom nade 7. 


- — — zen 
Reſtaurant 81 | f 
| In lan d. 
F R 1 N KR f U N 7 Dr. Herm. Litt win, 
7 | Petrikauer⸗Straße Nr. 59, St Petersburg. 


Erthellt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Be⸗ — Eine franzöfiſch-ruffiſche Denkmünze. In 


Neu! Heute erſtes Debut Nen! befteten von SU und 3—6 Uhr. Beranlafjung des Jahrestages der Ankunft 
der vorzüglichen engliſchen Dusttiſtinnen, G ſchwiſter Syſtem: Naturheilberſahren. Ihrer Kaiferligden Maſeſtäten in 


Cherbourg (15. October 1896) will, wie der „Fi⸗ 
garo“ meldet, der Marineminifter Admiral Bes⸗ 
nard Seiner Mafeſtät dem Kaifer eine Gedenk⸗ 
münze überreichen laſſen, die in der Pariſer 
Münze eben von dem Graveur Vernon beendigt 
worden iſt. Die Münze iſt 70 Millimeter im 
Durchmeſſer und zeigt auf der einen Seite eine 
Gallia im Profil, die die Hand auf ein in den 


Mao Lordi! | 
Fil. Tilly Nansen, jämweriichedeutiche Sängerin. 
Mr. u. M⸗me Halmey d Argent, die beliebten fran- 
zöfiſchen Dueitlſten. 
Frl. Julle Dannhauer, internationaſe Tänze in. 
Frl. Vanadis Damenclowr. 
Grand sucees! Grand succes! 
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Zahnarzt i 
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5 . N E Hafen von Cherbourg einfahrendes Schiff wei⸗ 
dert Drage ee che ruſſiſche Con ſend ausſtreckt: neben ihr bißt ein kleiner Ge⸗ 
—— nius auf eine Flaggenſtange die ruffiſche Kaiſer⸗ 

a II Randarte auf. Darunter ſteht das Datum: 

Telegramm ml N | Peteilaner-Gtzahe Ir 8, vig-A-vis | „Cherbourg, 18. Oetobre 1896. Auf der en. 

Sonnabend, Debut der bekannten internalionalen ER, DERREPDS deren Seite erhebt ſich ein kleiner Hügel mit 
Zängerin Specialität: Künstliche Zähne in Gold, es Anker, einer Marinekanone und einem 


rl. LILA BAN! 
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Haufen Granaten, über dem die Fahnen Frank⸗ 
reichs und Rußlands flattern; in der Ferne hebt 


N ſich das Bild des Hafens von Cherbourg mit 


Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 
0 W 


Der Vereidete Rechtsanwalt 


5 | großer Deutlichkeit ab. Darunter ſteht die 
eſtaurant | Inſchriſt: 5 
it St. Mako 7 3 
ga ussorum 
Hotel Mannteuffel. iſt zurſckgekehrt und wohnt Petrikauer⸗Str., Ir. Imperatori et Classi 
— emoſteblt — 85, Haus Eduard Kindermann, vig-ä-vis dis Hospitibus 
Donnerſtag und Sonntag vorzüglite Herrn Theodor Steigert. Amieissimis 
18 Salutem.“ 


— Beileidsbezeugung der ruffifchen Flotte 
zum Untergange des deutſchen Torpedobootes. In 
Anlaß des Unterganges des deutſchen Torpedo⸗ 
bootes Nr. 26, wobei deſſen Commandeur, Se. 
H. der Herzog von Mecklenburg ⸗Schwerin mit 
ums Leben gekommen iſt, hatte der Verweſer 
unſeres Marineminiſteriums dem <«Kposer. 
| Bberm.» nach folgendes Beileidstelegramm an 
Se. M. den Kaiſer von Deutſchland gerichtet: 
„La marine russe ayant appris avee chag- 
rin le naufrage du torpilleur No 26 et de 
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„— KE. Saurer 


1" jetzt Petrikauer⸗St. Nr. 10, 
1 


Dr. J. Abrutin, 


Spezia larzt für 
Hant⸗, veneriſche u. Geſchlechts Krauk⸗ 
heiten, früher Hoſpitant der Wiener Klinik des 
Mof. Capoſi. Ordinator am Poznanskiſchen ran ⸗ 
Mmbau fe. wohnt Krotkaſtraße M 9.—Sprech⸗ 
Münden: Vorm. v. 8— 10. Nachm. v. 6 —8, für 
Dawn von 3 — 4 und für Unbemittelte von 
11½—12 ½ im Krankenhauſe, 


KRURHKERKKERHRER 


vis-A-vis der früheren Wohnung. 


Dr. med. Moldfarb 


Specialarzt für Hant⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 


Etait parmi nous, prie Votre Majesté de daigner 
agréer les sentiments respectueux de sa 
eondoleance “ 


— — 


„Vice-Admiral Tyrtow.“ 
(Die ruſſiſche Marine erfährt mit Schmerz 
den Untergang des Torpedobootes Nr. 26 und 
den Tod des erlauchten Commandeurs, der noch 
vor Kurzem unter uns geweilt haf, und bittet 


— — 


den Mons uu0xiä Ine rox?“ findet 4—6 Uhr Nachm. 
nicht ur in der Expedition der beiden 
Blätter, Dzielna⸗ Straße N. 13, ſondern auch 


in unfer Buchhandlung, Petrilauer Straße 
21. 90 ſtag. 2 


Gottes dienſt begangen, dem der Director des In⸗ 
ſtituts, Profeſſor von Anrep, die Inſpektrice M. 
A. Sſenſawin, der Lehrkörper und die inſkribir⸗ 
ten Zuhörerinnen beiwohnten. Nach dem Gottes⸗ 
dienſte wandte ſich Herr Prof. von Anrep an die 
Verſammelten mit etwa folgender Anſprache: 
Meine Damen! Ich gratulire Ihnen zur Er⸗ 
öffnung des Inftituts und wünſche Ihren Stu⸗ 
dien den gedeihlichſten Erfolg. Die meiſten von 
Ihnen haben bereits bewie ſen, daß Sie die Hr» 


die % Eure Mafeftät, die ehrfurchtsvollen Gefühle ihres 
— — Beileids zu genehmigen. 
x & Dr. Babinow le, Piee⸗Admiral Tyrto w.) 
% 2 g Spezial- Arzt für Die Antwort Kalfer Wilhelms haben wir 
% nnoncen- nnahme & Hals-, Naſen -, Ohrenfrantheiten und bereits in der geſtrigen Nummer veröffentlicht. 
—ĩ— == 2 Sprachſtörungen. — Die ofſtzielle Eröffnung des Weiblichen 
2 fee ö K Cegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. | Mediziniſchen Inſtituts wurde, nach ciner Mitthei⸗ 
K das „Lodzer Tageblatt“ und für x | Sprechflunden von 9—11 Uhr Vorm. und von | Jung der „St. Pet. Zig.“ durch einen feierlichen 
| 


= 


Dr. E. Sonnenberg. 
hat ſich nach ſpeclellen Studien im Auslande in 
| Lodz niedergelaſſen, - 
Haut⸗ u. Veueriſche Krankheiten, 
Cigielniana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wö l cjanska.) 
Empfangsſtunden von 10—1 Vorm. und v. 3—7 
Uhr Nachmittags. 


Verlag des „Lodzer Tageblatt“ = 
und des „nnen Angrem.“ 


| 2 2 
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son auguste commandant qui dernièrement 


Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile G roy. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reelamen IB Kop. yrs geilen. 

Sammtliche Mere 
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ſchriftlichen Arbeiten, welche bei den 


del In⸗ und Auslandes uns 
firäge enigegen. APR 


beit nicht ſcheuen, daß Sie über die genügende 
Willenskraft verfügen, um das vorgezeichnete 
Ziel zu erreichen., Meine Damen, viele von 
Ihnen haben, ſich ſchon an ſelbſtſtändige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit gewöhnt, und darum kann man 
mit Beſtimmtheſt erwarten, daß nur Wenige auf 
dem halben Wege zurückbleiben werden. Der 
Beginn der Vorleſungen mußte aus zwingenden 
Gründen auf einige Zelt verſchoben werdenz allein 
das heutige Fehlen des äußern Feſtglanzes ver⸗ 
mag die große Bedentung des Tages nicht abzu⸗ 
ſchwäched. In Europg hat Rußland zuerſt die 
Gleichbtrechtigung beider Geſchlechter auf dem 
Heblet der Medizin anerkannt. Die Eröffnung 
einer, ſedenz Lebranſtalt, beſayders in einem 
Lande, dag auf dieſem Gihlete, noch Manches zu 
ſchaffen hat, if für Jeden, der zum Lichte ſtrebt, 
von Bedeutung. Es giebt kein Gebiet des 
menſchlichen Wiſſens, das unmittelbar in gleicher 
Weiſe den Anforderungen des Verſtandes und 
Herzens entſpricht, wie das der Medizin. Die 
unbegrenzten Aufgaben der Nalurwiſſenſchaften 
und Medizin vermögen dem nüchternſten und kei⸗ 
tiſchſten Verſtande zu genügen, indem fie immer 
und immer wieder neue Horizonte eröffnen. An⸗ 
dererſeits erweckt nichts fo ſehr das Mitgefühl, 
giebt nichts dem Gemüthe ſo reiche Nahrung, 
wie die Thätigkeit des Arztes. Go 
gefahrvoll und ſchwierig der Beruf eines Arztes 
auch ſein möge, ſo wird es doch nie an Men⸗ 
ſchen fehlen, die ſich dieſem Berufe mit allen 
Kräften hingeben, weil er eine fo große fittliche 
Befriedigung wie kein anderer gewährt. Ihnen 
allen iſt es bekannt, wie viele Hindetniſſe über⸗ 
wunden werden mußten, ehe das Inſtifut eröff⸗ 
net werden konnte. Wie bei feder Neuerung 
mußte auch mit alten und eingewurzelten Vor⸗ 
urtheilen gekämpft werden. Viel Zeit und viel 
Energie haben die Perfonen anwenden müffen, 
die ſich für die Realſſtrung unſerer Sache inte» 
reſſirt haben; von »iefen neune ich an erſter 
Stelle 2. A. und A. L. Schanfawſki, denen das 
Inſtitut ſo viel verdankt, daß man getroſt ſagen 
kann, wenn fie nicht geweſen wären, wäre noch 
ſo manches Jaßr dahingegangen, ehe wir in den 
Beſitz dieſes Instituts gelangten. Vergeſſen Sie 
nie, durch welche Kämpfe hindurch das Inſtitut 
entſtanden iſt; gedenken Sie deſſen, daß viele 
Blicke ſcharf auf Sie gerichtet ſein werden und 
haben Sie ſteis vor Augen, daß Sie es ſind, die 
dem weiblichen Geſchlecht den Weg zur höheren 
Bildung ebnen. Von Ihnen wird es vielfach 
abhängen, welche Richtung auf dieſem Gebiete in 
Zukunft eingeſchlagen werden wird. Erinnern 
Sie ſich deſſen, daß von Ihnen, den erſten Stu⸗ 
dentinnen, der gute oder ſchlechte Ruf unſeres 
Inſtituts abhängt und Sie wlſſen, wie ſchurell 
ſich ein ſchlechter Ruf verbreitet und wie ſchwer 
er gebeſſert werden kann. Zum Schluß bitte ich 
Sie, ſich in allen ſchwierigen Fällen und Lebens⸗ 
lagen vertrauensvoll an mich oder an die In⸗ 
ſpektrire zu wenden und Sie können verfigert 
fein, daß Sie ſtets bei uns Hllfe in Rath und 
That finden werden. Zum Schluß wandte ſich 
der Herr Direktor noch mit einigen Worten an 
die Profeſſoren, worauf die kirchliche Weihung 
des Inſtituts und Konvpikts erfolgte. 

— Die eben erſchienenen Berichte über die 
iturienten⸗ 
prüfungen in den ymnaſien und Realſ hulen 
des Petersburger Lehtbezieks ausgeführt wurden, 
ſchlldern nach den „P. B.“ die völlige Unzuläng⸗ 
lichkeit des Unterrichts in der ruſſiſchen Sprache 
in dieſen Lehranſtalten. Im Jahre 1896 wur⸗ 
den von den, bei den erwähnten Abiturienten⸗ 
prüfungen ausgeführten und in der Lehrbezirks⸗ 
verwaltung eingereichten 615 Arbeiten für gut 
erkannt: in den Kronsgymnaſien — 24 pt., in 
den deutſchen Schulen — 31 pet. und in den 
Privatgymnaſien nur 17 pCt.; als ſchwache Ar⸗ 
beiten befunden wurden: in den Kronsgymnaſten 
— 237 pCt., in den deutſchen Schulen — 24 
pt. und in den Pripatgymnaflen — 37 pCt. 
Danach erwleſen ſich in der ruffiſchen Sprache 
als die beſten Arbeiten dlefenigen der deutſchen 
Schulen. Die Prüfung der Arbeiten ergab, daß 
der größere Theil der Schüler ſich über das 
Weſentliche des aufgegebenen Themas nicht voll⸗ 
ſtändig klar war; viele Arbeiten erbrachten auch 
den Nachweis, daß die Schüler nicht gewohnt 
waren, ſich in die Frage hinelnzudenken, den 
Plan der Arbeit zu durchdenken. In dieſer Be⸗ 
ziehung war im Allgemeinen keinerlei Beſſerung 
im Vergleich zu den vorausgegangenen Jahren zu 
bemerken. Die Rechtſchreibung der Schüler hatte 
ſich nicht nur nicht gebeſſert, ſondern, nach der 
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Warschau — Lodz Petrikauer-Strasse 41, gegsnäber der Müller schen Apotheke. 


Trste Werschauer 
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Dein 


5 Milde und Con- 


Lodzer Filiale mit neuem Material von 


Sn wihiche Beſtellurgen au 


Stunden gere iſſenhaft aus geführt. 


ſehen worden. 


aus dem Auslande zurückgekehrt if, iſt die 


Da nun der Chef dieſer Firma 
Herren, Damen⸗ und Kinder-Wäſche, nach den veueſten Fagons ver 


ſeettons-Artitel werden in der eigenen Weilf ötte im Magazin bir ven 24 


27. 


großen Zahl von Wortfehlern zu urtheilen, ſogar 
verſchlechtert. Alle dieſe Bemerkungen haben Be⸗ 
zug auf die Arbeiten der Schüler der klaſſiſchen 
Gymnaſien. Aber auch die Schlußprüfungen in 
den Realſchulen wurden ſchwach befunden: ſogar 
leichte und klare Themen bereiteten vielen Schü⸗ 
lern Schwierigkeiten und zeigten die Ungewohnt⸗ 
heit der Schüler, ſich in die vorgelegte Frage 
hineinzudenken, und das Unvermögen, fie ent 
ſprechend zu beantworten; die Sprache der Real⸗ 
ſchüler war ebenfalls ſchwach und auch ihre Ar⸗ 
beiten wieſen zahlreiche orthographiſche Fehler 
ouf. Sehr mangelhaft war auch der Stil 
mancher Arbeiten; viele Schüler vermochten ſich 
gar nicht genügend ruſſiſch auszudrücken. 4 
Iwanowo-Wosneſſensk. Dieſer Tage 
hielten die Beſitzer der Zitzdruckereſen in Iwano⸗ 
wo⸗Wosneſſensk eine Verſammlung ab, in welcher 
nach den „P. B.“ beſchloffen wurde, vom 1. 
Januar 1898 ab auf ſämmtlichen Zitzfabriken 
der Stadt das neue Geſetz über die Normitung 
des Arbeitstages einzuführen. Bisher arbeiteten 
die Zitzdruckereien tagtäglich von 5 Uhr Morgens 
bis 8 Uhr Abends (eine ſogar bis 9 Uhr), gar 
nicht gerechnet die Ueberſtundenarbelt. Mit Ein, 
führung des neuen Geſetzeg wird die Arbeit um 
6 Uhr Morgens aufgenommen und um 7 Uhr 
Abends beendet werden (inkluſive einer andert⸗ 
halbſtündigen Erholungspauſe). Das neue Ge⸗ 
fe hat keinen Bezug auf die Webereien und 
Spinnereien, da in denſelben ſchon der neunftün« 
dige Arbeitstag eingeführt iſt. Nachtarbeit exi⸗ 
irt in den Iwanowo⸗Wosneſſensker Fabriken 
nicht. Für die Sommerſaſſon (von Oſtern bis 
zum 1. Oktober) wurde in ſämmtlichen Fabriken 
der Arbeitslohn um 5—10 pCt. erhöht. 
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Zum Tode des Herzogs 


Friedrich Wilhelm von Mecklenburg⸗ 


Schwerin. 

Einer Mittheilung, welche von einer dem 
Mecklenburgiſchen Hofe naheſtehenden Seſte über 
den Tod des Herzogs Friedrich Wilhelm auf dem 
gekenterten Torpedoboote S 26 veröffentlicht wird, 
entnehmen wir folgende Einzelheiten: Wenn der 
gerettete Heizer den Herzog nach dem Kentern des 
Bootes in einer Ecke deſſelben bemerkt habe, fo 
müſſe man annehmen, daß der Herzog, welcher 
vor der Kataſtrophe dicht am Thurm auf dem 
Oberdeck, unmittelbar vor der linken Oeffnung 
zum Thurm, ſtand und ſich mit beiden Händen 
an der oben um dieſen Thurm herumlaufenden 
eifernen Stange ſeſthielt, im kritiſchen Augenblicke 
durch die Oeffnung in das Zwiſchendeck geſchleu⸗ 
dert je. Der Herzog [heine infolge der Gewalt 
des Stoßes einige Zelt befinnungslos im Zwiſchen⸗ 
deck zugebracht zu haben, habe ſich dann aber 
aufgerichtet und ſei erſt jetzt von dem Heizer be⸗ 
merkt worden. Dieſer ſchildere beſonders die 
vollkommene Ruhe und Selbſtbeherrſchung des 
Herzogs, der ſeine Schwimmweſte ausgezogen 
habe, ſich aber des Oelzeuges nicht mehr habe 
entledigen können. Angefichts der mit ihm dem 
Tode geweihten Mannſchaften habe ſich der Herzog 
zu einem enertziſchen Verſuche ſeiner eigenen Ret⸗ 
tung wohl nicht entſchließen mögen. Das hätte 
ſeinem ganzen Charakter widerſprochen. Das 
Letzte, was durch den geretteten Mann von dem 

erzog übermittelt worden, ſeien die Worte: „Es 
ift doch Alles jetzt verloren, Jung's, laßt uns 
noch zuſammen beten“. Der Herzog habe dann 
laut gebetet: „Vater, nimm unſere Seelen zu 
Dir in den Himmel und ſchenke uns einen ſchnel⸗ 
len und gelinden Tod.“ Die anderen Leute hät⸗ 
ten ſchweigend gebetef. Zuletzt habe der Herzog 
den Heizer mit dringenden Worten veranlaßt, 
feine eigene Rettung zu verſuchen. Er habe ſich 
von ihm getrennt mit den Worten: „Wenn Sie 
herauskommen und gerettet ſind, ſo melden Sie, 
daß ich mich im Zwiſchendeck befinde.“ Die An⸗ 
nahme, daß dem Herzog und den mit ihm Zurück ⸗ 
gebliebenen ein langes, qualvolles Ende beſchieden 
geweſen fei, könne mit aller Beſtimmtheit wider⸗ 
legt werden. Das Waſſer ſei ſchnell geſtiegen und 
der Vorrath an Luft, die an ſich bereits verdor⸗ 
ben war, ſei nicht minder ſchnell zu Ende gegan⸗ 
gen, ſo daß eine Betäubung ſehr bald habe ein⸗ 
treten müſſen. 
— — — — —— 


Das Ende von Behrendt's Erzher⸗ 
zogſchwindel. 

Die Unterſuchung gegen den verhafteten 
Behrendt, den Entführer der Marie Husmann, 
iſt im Gange. Sie wird geführt aus Anlaß 
des groben Unfugs, den er durch die Beilegung 
des Erzherzogstitels angerichtet hat, indem er 
unter dieſer Maske die Familie Husmann täuſchte 
und ein öffentliches Aergerniß erregte. Ob ihm 
noch andere Vergehen zur Laſt zu legen find, 
werden die weiteren amtlichen Ermittelungen ers 
geben. Marie Husmann ſteht noch ganz unter 
dem dämonlſchen Bann ihres Entführers, fie 
glaubt an ſeine Ehrlichkeit und will von ihm 
nicht laſſen, obgleich es zur Trauung nicht ge⸗ 
kommen ift. Die Abſicht einer ſolchen hat ber 
flanden, und is wurden dazu auch Schritte unter⸗ 
nommen, um die Eheſchließung in London oder 
auf Helgoland in die Wege zu leiten. 

Die ſeitens der Behörden und Verwandten 
des Liebespaares nach deren Verbleib angeſtellten 
Nachforſchungen ermittelten, daß Emil Behrendt 
und Marie Husmann fi über Oberhauſen⸗ 
Vliſſingen direct nach London begeben hatten, 
um ſich dort ehelich verbinden zu laſſen. Dort 
erfuhr das Paar, daß der Trauakt 30 Eſtrl. koſte, 
in Helgoland dagegen nur 10 Eſtrl. Gleichzeſtig 


Ledzer Tageblatt. 


ſtellte ſich beraus, daß die zur Trauung ecſor⸗ 
derlichen Papiere Behrendt's unvollſtändig waren, 
weshalb er feine Geliebte mit 50 Mark in Lon⸗ 
don zurückließ und mit ihrem übrigen Gelde 
nach Altendorf bei Eſſen reiſte, um die Papfere 
zu ergänzen, wobei ihm ein Onkel in Altendorf 
behilflich war. Das geſchah am 18. d. Mio., 
wo die Behörde noch nicht auf ihn, ſondern auf 
einen Dr. Ahrends fahndete. Nichtsdeſtoweniger, 
jo erzählt fein Onkel, ſollen dem Flüchtling die 
Beine auf dem Wege durch Altendorf geſchlot⸗ 
tert haben, als er zufällig einem Gendarmen 
begegnete, der ihn indeß nicht kannte. Noch an 
demfelben Tage iſt Behrendt wieder nach London 
zu ſeiner Geliebten abgereiſt. Feſtgeſtellt iſt fer⸗ 
ner, daß Behrendt kein baares Geld beſitzt, viel⸗ 
mehr lediglich auf das feiner Geliebten angewie⸗ 
fen iſt. Dieſe Thatſache erklärt auch die Sorge 
der Marie Husmann, vor ihrer Abreiſe alles 
Baargeld, was ſie nur erlangen konnte, ſchleu⸗ 
nigſt mitzunehmen. Warum die Trauung nicht 
vollzogen wurde, wird der Gang der Unterſuchung 
an's Licht bringen. 

Marie Husmann wurde in dem Eütticher 
Hotel durch den Aachener Bruder Franz Hus⸗ 
mann mit Unterſtützung der Lütticher Polizei 
ermittelt. Bei der Mittheilung, daß der „Erz⸗ 
herzog“ der Altenberger Emil Behrendt fei, erwi. 
derte Marie ohne merkliche Erregung: „So, jo!* 
Behrendt zeigte ein trotziges Weſen. Ihm wur⸗ 
den 5600 Mark abgenommen; er gab zu, daß 
dies Maries Geld ſei, fügte aber hinzu, fetzt ſei 
er völlig mittellos. Franz antwortete: „Pfui, 
Lump“, ſagte aber nach kurzem Befinnen, er 
wolle auch dem Todtfeind gegenüber bis zuletzt 
anſtändig fein. Behrendt wurde darauf in Po⸗ 
lizeihaft abgeführt und zunächſt wegen Führung 
eines falſchen Namens acht Tage in Haft ge⸗ 
nommen. Er beſtellte ſich alsbald von dem 
ſoeben erhaltenen Gelde eine Flaſche Wein. Die 
Zeit der Haft wird von der Lütticher Polizei im 
Verein mit der Eſſener Behörd: benutzt, um feſt⸗ 
zuſtellen, was eventuell geſetzlich Strafbares wei 
ter vorliegt. Es ſcheint ſedoch Tandesverrath 
und Verrath von Fabrikgeheimniſſen nicht vorzu⸗ 
liegen. Der Beſitz größerer Geldmittel wird 
ſo erklärt, daß Marie ſchon vor längerer Zeit 
Behrendt ihr Geld gegeben und daß Behrendt dies, 
bald in Francsbillets, bald in öſtereichiſche Gulden⸗ 
noten umgetauſcht vorzeigte. Bei ſeinen Freun⸗ 
den in Eſſen fanden Hausſuchungen ſtatt; einer 
derſelben, der am meiſten compromittirt iſt, ver⸗ 
brannte rechtzeitig die in 
lichen Briefe. Marie ſteht Fuoch immer unter 
dem Einfluß Behrendt's und iſt ſehr beleidigt 
über die Einmiſchung der Pollzei und ihrer Ver⸗ 
wandten. Behrendt ſoll, wie fie zugab, oft dop⸗ 
notiſche Experimente mit ihr vorgenommen haben. 
Sie befindet ſich auf der Reife in ein auswär⸗ 
tiges Kloſter und hält ſich beſtimmt weder in 
Eſſen noch in Aachen noch in Köln auf. 


Marie Husmann entſchloß ſich nur ſehr 
ſchwer, ihren Bruder nach Haufe zu begleiten. 
Dieſelbe erklärte weinend dem Polizeichef, daß 
Behrendt nie beabfichtigt habe, ſich des Erzher⸗ 
zogtitels zu bedienen. Er habe ſich ihr nur zum 
Scherz als ſolcher vorgeſtellt. Behrendt ſelbſt 
beſlätigte, daß weder eine kirchliche noch eine 
civile Trauung mit Marie ſtattgefunden hat. Er 
wohnte feit dem Februar zu Lüttich im Hauſe 
eines Tuchfabrikanten an der Ecke der Rue 
Raikem und Avenue Blonde und war bei einem 
Weinhändler in der Rue du Saint⸗Eſprit thätig. 
Anfangs September reiſte er plötzlich nach 
Deutſchland ab. In Lüttich glaubt man allge⸗ 
mein, daß Behrendt von der fixen Idee beſeſſen 
iſt, eine wichtige Rolle ſpielen zu müſſen. Sein 
Bild hatte er ſelbſt dem Hausdiener feines Ge⸗ 
ſchäftes verehrt und ihm täglich eingeprägt, daß 
er in ihm eine hohe Perjönlichkeit ſähe. Franz 
Husmann hinterließ dem Behrendt 100 Franken, 
welche dieſer zum Theil gleich zu einer opulenten 
Mahlzeit verwendete. 

Behrendt iſt wegen des großen Kinderreich⸗ 
thums feines Vaters von feinem Onkel Lindner, 
der Kruppſcher Bureauvorſteher war, beſſer als 
feine Geſchwiſter, die einfache Arbeiter find, erzo⸗ 
gen worden. 

Das Hotel Dinant in küttich, in welchem 
das Pfeudo⸗Ehepaar Behrendt, alias Hertel, ab» 
gefiiegen, iſt ein bekanntes, vornehmlich von Tou⸗ 
riſten beſuchtes Haus, welches in der Gaſſe Saint 
Etienne fernab vom Getümmel der Großſtadt im 
Schatten der Kathedrale gelegen iſt. Im Hotel 
halte man keine Ahnung, wen man beherbergte. 
Das Paar machte einen jo ehrlichen Eindruck, 
daß man am erſten Tage nicht einmal nach 
ſeinem Namen fragte. Es nahm beſcheidene 
Mahlzeiten ein. Behrendt, der gut franzöſiſch 
ſpricht, während ſeine Gefährtin nur der deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, erklärte, Lüttich gut 
zu kennen, weil er dort ſtudirt habe. Er wollte 
in Lüttich Wohnung ſuchen. Als Marie mit 
ihrem Bruder abreiſte, ſchien ſie völlig gebrochen. 
Das Paar ging viel aus und ſpeiſte ſtets allein 
in einer Ecke des Saales. 

Emil Behrendt und Marie Husmann kamen 
im Hotel Dinant mit drei mächtigen Koffern an, 
umfomehr fiel es der Hotelbefißerin auf, daß 
Behrendt alles zu theuer fand. Er erzählte, daß 
er wegen der hohen Preiſe noch kein Quartier 
gefunden habe und daß er ſeine eigenen Möbel 
aus Deutſchland kommen laſſen wollte. Er war 
gerade dabei, eine Anzeige wegen einer Wohnung 
aufzuſetzen, als die Polizei erſchien. Dieſe zeigte 
der Befigerin das bewußte Portrait in Uniſorm 
und das Bild Maries vor, wodurch die Beiden 
retognoscirt wurden. Der Iepte Principal Beh⸗ 
rendi's, der Weinhändler Dubois, ſchilderte Beh⸗ 
rendt als einen firebfamen und ſparſamen Den» 


| 
| 


feinem Beſitz befinde | 


| 


| 
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ſchen, der 
Sohn armer Leute ſei und ſchwer arbeiten müſſe, 
um vorwärts zu kommen. Er erzählte ſeinem 


Chef Häufig von einem Mädchen, das er liebe 


und um jeden Preis erobern wolle. Allerdings 
hat Behrendt häufig romantiſche Ideen und eine 
auffallende Sucht an den Tag gelegt, in die 
allerbeſte Geſellſchaft zu gelangen. Er hat feinem 
Chef wiederholt mitgetheilt, daß 
Heirath fi in Lüttich etabliven werde. Das Bild, 
wo er als Eezherzog photographirt iſt, ſchenkte 
Behrendt auch dem kleinen Neffen feines Chefs, 
ſtellte aber das Ganze als einen ſpaßigen Ein⸗ 
fall hin. 


Lageschronik. 


— Der Direktor des Lodzer Mädchen · 
Gymnaſiums macht bekannt, daß das auf den 
Namen des ehemaligen Gouverneurs von Petri⸗ 
kau, wirklichen Staatsraths N. A. Sinowjew, 
gefliftete Stipendium mit dem Beginn des Schul⸗ 
jahres 1897/8 frei geworden iſt. Bewerbungen 
um das genannte Stipendium find ſpäteſtens bie 
zum 1. October altea Stils einzureichen. Laut 
Paragraph 4 des Statuts können nur Töchter 
unbemittelter Einwohner der Stadt Lodz ohne 
Unterſchied der Confeſſion, mit den beſten Zeug⸗ 
niſſen hinſichtlich ihrer Führung und Fortſchritte, 
als Aſpirantinnen Berückſichtigung finden, 

— Infolge wiederholt an uns ergangener 
Anfragen, ob die Päſſe nach Deutſchland reiſen⸗ 
der ruffifcher Unterthanen des Biſas des deuls 
ſchen General⸗Conſuls bedürfen, wiederholen wir 
hiermit das bereits früher und zum letzten 
Male vor länger als Jahresfriſt Geſagte, daß 
ein Viſazwang für die über die deut ⸗ 
ſchen Grenzen reifenden ruffiichen Un ; 
terthanen nicht mehr beſteht, daß dagegen 
aber die nach Oeſterreich⸗Ungarn reiſenden Per⸗ 
ſonen nach wie vor das Viſa bei dem öſterreichi⸗ 
ſchen General⸗Conſul in Warſchau einzuholen 
haben. 

— Ein verſchwundenes Grab. Als 
eine in Radogoszez wohnhafte Wittwe, Frau P. 
kürzlich den hiefigen katholiſchen Friedhof beſuchte, 
fand fle das Grab ihres vor kaum mehr als drei 
Jahren verſtorbenen Ehemannes nicht mehr vor, 


vielmehr befanden fich auf der betreffenden Stelle die 


Grabhügel von zwei Kindern. Frau P. ſchlug 
natürlich Alarm und fragte den Todtengräber, 
wo der Sarg ihres Mannes geblieben ſei, worauf 
disfer aber weiler nichts zu erwidern wußte, als 
daß man einen Sarg an diefer Stelle nicht ge⸗ 
funden habe. Sollte dieſe Angabe auf Wahrheit 
beruhen, ſo müßten die Kinderſärge entgegen den 
geſetzlichen Beſtimmungen nur ganz oberflächlich 
eingegraben worden ſein, denn nur dann wäre es 
erklärlich, daß man den jedenfalls noch gut er⸗ 
haltenen großen Sarg nicht bemerkt hätte. Frau 
P. will ſich übrigens mit dem erhaltenen Beſcheide 
nicht zufrieden geben, ſondern an maßgebender 
Stelle Beſchwerde führen. 

— In der Wohnung der Frau Wilhelmine 
Müller, Widzewska⸗ Straße Nr. 147, iſt an einem 
der letzten Tage zwiſchen 7 und 12 Uhr Vormit⸗ 
tags ein frecher Diebſtahl verübt worden. In 
Abweſenhrit der Frau M. wurden 15 Rubel 39 
Kopeken und ſechs Wechſel im Betrage von 640 
Rubel geſtohlen. Von den Dieben fehlt bisher 
jede Spur. 

— Im hieſigen Geſchäftsverkehe if es 
ſeit einiger Zeit ein wenig ſtiller geworden. Die 
angereiſten Kaufleute haben die Stadt wieder 
verlaſſen, und unſere Reiſenden find bereits mit 
den Muſtern für die nächſte Som merſaiſon 
unterwegs, um die alte Kundſchaft zu beſuchen 
und neue Abſatzgebiete ausfindig zu machen. Zwar 
kommen auch in dieſem Jahr aus einigen Thei⸗ 
len des Reichs Nacheſchten von Falliffments mit 
Paſſiven von beträchtlicher Höhe, von denen auch 
einige hieſige Firmen in Mitleidenſchaft gezogen 
werden, doch ind das nur vereinzelte Fälle, die 
die allgemeine Geſchäftslage nicht ungünſtig zu 
beeinfluffen vermögen. Elnige von dieſen Inſol⸗ 
venz⸗Erklärungen kommen aus Sibirien, wo 
Lodz mit jedem Jahr immer feſteren Fuß faßt. 
Die commerziellen Beziehungen unſerer Stadt 
erſtrecken ſich ſchon jetzt bis an die äußerfien 
Endpunkte der neuen flbiriſchen Bahn und ſogar 
darüber hinaus. 

— Bei der Bewerbung um Verkäufer; 
ſtellen in den ſtaatlichen Getränkehandlungen 
erhalten bekanntlich verabſchiedete Unteroffiziere 
und Feldwebel, die tadelloſe Dienſtzeugniſſe be⸗ 
fitzen, den Vorrang vor anderen Aſpiranten. Ihre 
bevorzugte Stellung drückt fi unler Anderem 
ſchon darin aus, daß von ihnen keine Cautlon 
verlangt wird. Wie wir hören, haben drei ßeld⸗ 
webel der hier ſtationirten 10. Artillecie-Brigade 
ihren Dienſt quittirt und ſich mit Erfolg um 
Verkäuſerſtellen in den Krons⸗Gelränkehandlungen 
bemüht. 

— Wiederholt haben wir Gelegenhelt ges 
habt, von dem Goldfieber zu berichten, das 
Tauſende von Abenteurern nach Alaska lockt, von 
wo vor einiger Zeit die Kunde von der Ent ⸗ 
deckung von Goldfeldern in die alte Welt her⸗ 
übergedrungen iſt. Wie bekannt, hat gleichzeitig 
auch die Bundesregierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten nicht ermangelt, Warnungen vor allzu über⸗ 
triebenen Erwartungen zu erlaſſen, und auf die 
furchtbaren Strapazen und Gefahren bingemwiefen, 
die den Goldſuchern im unbewohnten, rauhen 
Norden bevorſtehen. Troßdem nimmt die Schaar 
der Auswanderer aus aller Herren Ländern von 
Tag zu Tag zu. 

So leſen wir heute in den Warſchaner 
Blättern, daß ein wohlhabender Gemüſegärtner 


alle Augenblicke betonte, daß er der 


er nach der 
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aus der Umgegend der Stadt fein Hab und e 
verkauft hat, um mit dem Erlös von 100 
Rubeln nach Alaska auszuwandern. Alle Warn 
gen und Bitten feiner Verwandten waren verge 
lich; das Goldfleber verzehrt den Mann u 
verſchließt fein Ohr der Stimmen der Vernun 
Seine Frau und einen erwachſenen Sohn nim 
er mit auf die abenteuerliche Reiſe. 

— Polizeiliches. In der Kanzlei DE 
hieſigen Detektſppolizei wird eine auf der Stra 
gefundene Quittung der Warſchau⸗Wiener Baß 
über den Transport von Paſſagiergepäck vum 
Czenſtochau nach Lodz aufbewahrt. Der rechtm 
ßige Eigenthümer kann ſich daſelbſt melden, 
die Quittung in Empfang zu nehmen. | 

— Aus Myſchkow wird uns geſchriebg 
daß dort am 25. dſs. Mts. Morgens 10 u 
ein heftiges Feuer zum Ausbruch kam. Tre 
der energiſchen Hülfe, die ſeltens der Eiſenbah g 
ſtations⸗Feuerwehr, ſowle der Kabriköbefig 
Schmelzer und Bauerertz geleiſtet wurde, find | 
Wohnhäuser und 10 mit Getreide gefüllte She 
nen niedergebrannt. 
Der Schaden beläuft ſich auf eirca 15,08 
Rubel. Die Immobilien waren ſehr niedrig u 
die Mobilien, darunter ſehr viele landwirthſcha | 
lichen Geräthe, waren gar nicht verſichert. 

— Aus Petrikan ſchreibt man dem „Bapk 
Asenu.“ von folgender intereſſanten Beg 
benbeit. Am 2. September bemerkte & 
Bahnwächter Dylewskl, als er in Erwartung 
fälligen Zuges ſeine Strecke zwiſchen den Stat 
nen Tomaſchow und Jelen abſchritt, einen ung 
kannten Mann, der ſich 


verfolgte mit dieſem den Flüchtigen, der ſich g 
ihr Anrufen noch mehr beeilte, quer durch eig 
See lief und am Ufer angekommen, 0 
Sand zu überſchütten begann. Dabei erreich 
ihn die Verfolger, die übrigens aus ſeinem 
finnigen Treiben und den unzuſammenhängen 
Reden, die er führte, ſofort den Eindruck gem 
nen, daß fie es mit einem Geiſteskranken 
thun hatten. Sie nahmen den Mann mit 
ins nächſte Dorf, wo er als der Bauer Joh 
Schmidt erkannt wurde, der ſchon lange Zeit 
Geiſtesſtörung leidet und im Sommer unſtet d 
Wald und Feld irrt, wobei er ſich ſtets mit S 
nen zu thun macht; bald ſammelt er fie 
Haufen, bald zerſtreut er ſie wieder und 
Kopft fie in kleine Stücke. Er geſtand 
Weiteres ein, Steine auf die Schienen gelegt 
haben, und zwar damit der Zug nicht fo ſch 
fahre und keine Erderſchütterung verurſe 
Mau fand auch in der That auf dem Ge 
zwei Steine, einen von 32 und einen von 
Pfund. 

— In Czenſtochau eröffnet Herr 
Schindler eine Mal⸗ und Saen del Gi 
terricht wird am 15. Oktober I, J. beginnen, 


— Die Streafienbeleudytung in N 
ſchau beſteht aus 7 938 Dabflammen, 346 
meng'ſchen⸗ und 178 Naphtha-Lampen. | 
confum der Straßenlaternen und in den fi 
ſchen Gebäuden beträgt 173 Millionen, der P 
vatconſum hingegen an 500 Millionen Kubil 
pro Jahr. 

— In Betreff der in eines Warſch 
Sparkaſſe von einiger Zeit vorgekommt 
Unterſchlagung berichtet der „Bapm. Auen 
der Schuldige, der Caſſirer Jijin, habe 
freiwillig dem Gericht geftellt und folgende 9 
jagen gemacht: Nachdem er den ihm anverkrau 
Summen 18,000 Rubel entnommen hatte, bi 
er ſich nach Monte Carlo, um dort 
Roulettetiſch Millionen zu gewinnen und 
veruntreute Summe wieder zurückerſtatten 
können. Aber das Schickſal fügte es ande 
Auf der Reiſe nach Monte Carlo wurde ih 
alles Geld, das er bei ſich halte, geſtohlen, fol 
er knapp fonicl übrig behielt, um in die Heim 
zurückzukehren, wo er ohne jegliche Epiftenzmil 
ankam. Er begab ſich ſofort zum Unterſuchun 
richter und legte ein offenes Geſtändniß ab. 

— Da gegenwärtig die Wschodniaſteg 
einer Umpflaſterung unterzogen wird 
die Petrikauerſtraße wegen Anlage des 4 
pflaſters und Legung der Schienen für die d 
triſche Bahn noch immer geſchloſſen if, ſo ſtehen 
den geſammten Wagenverkezr von Süd 
Nord und umgekehrt nur die Widzewska⸗, 
chodnia⸗ reſp. Promenaden ⸗, die Wulczanska⸗ 
Dlugaſtraße offen. 

„Auf dem Warſchauer Geldma 
iſt der Zufluß von Baareapitalien in der le 
Zelt größer, als erwartet werden konnte, 
offenbar außer dem Getreldeexport auch 
Umſtand, daß der Termin der Einführung 
Branntwein ⸗ Monopols herannaht, viel bei 
Ein großer Theil des baaren Geldes geht 
den Ankauf von Zlnspapieren, deren Curs fich 
Folge deſſen auf einer im vorigen Jahr 
dageweſenen Höhe hält. Unter den Aktien“ 
diejenigen der Dniepr⸗ Fabrik am geſuchte 
ſowohl infolge der guten Geſchäfte und 
bedeutenden Höhe des Reſervekapitals der 
nannten Geſellſchaft, als auch wegen der gt 
Nachfrage, die in Belgien nach dieſen Pap 
herrſcht. Kenner rathen übrigens zu bald 
Verkauf der Aktien. In den übrigen 4 
herrſcht große Stille. Die kürzlich aufg 
Fälſchung der Putilowſchen Aktien iſt noch 
vergeſſen und die Emiſſton neuer Papiere 3 
Erſatz für die alten bildet eine Quelle 
ſtändiger Streitigkeiten und Mißverſtändnifße. 

— Aus dem Miechowſchen Krelſe, G 
vernement Kieſce, berichtet man dem „Bap 
Auen.“ von folgender unaufzekiäten Mord 
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Der Befitzer des Gutes Gora, Herr Szezens⸗ 
nowicz, ſchickte ſein Dienſtmädchen Agnes Starek 
am 10, September in die Stadt Miechow, um 
die Poſtſachen abzuholen und einige Einkäufe 
zu machen. Das Mädchen brach um drei Uhr 
Nachmittags auf und kehrte nicht wieder zurück. 
Es wurde infolge deſſen die Polizei von dem 
Verſchwinden derſelben kenachrichtigt, und dieſe 
fand nach längerem Suchen die Leiche der Ber⸗ 
mißten im Walde, zwanzig Schritt vom Wege, 
mit Gras und Tannennadeln bedeckt. Rings 
herum lagen geöffnete Briefe, ein rothes Tuch 
und die Korallen des Mädchens. Nach dem 
Aus ſpruch des Arztes iſt die Ungläckliche erdroffelt 
worden. Ueber die Motive des Verbrechens 
herrſcht völliges Dunkel, ein Raubmord iſt aus⸗ 
geſchlofſen, da man bei der Ermordeten ihre 
Meine Baarſchaft unangetaſtet vorfand. Von dem 
Mörder fehlt jede Spur. 

— Die Frau und ibe Gang. Wieder 
eine Charakterſtudie über die Frau, und diesmal 
von einem Schweden. Dieſer Mann — er iſt 
Schriftſteller — behauptet, daß er nach jahre⸗ 
langer Beobachtung ſeiner Landsmänninnen zur 
Gewißheit gekommen ſel, daß der Charakter jeder 
Frau ſich in ihrem Gange verrathe. Danach 
iſt z. B. jedes Mädchen, das die Angewohnheit 
hat, beim Gehen den Kopf ruckweiſe nach dinten 
zu werfen, ganz entſchleden leichtfertig und kokett. 
In all' ihren Handlungen zeigt ſich eine Zer⸗ 
fahrenheit, die darauf ſchließen läßt, daß die 
Betreffende für nichts und für Niemand ein 
tieferes Intereſſe empfinden kann. Gewöhnlich 
wird ein ſolches Mädchen eine alte Jungfer, da 
fie jo lange mit der Liebe der Männer ſpielt, 
bis fie den richtigen Zeitpunkt verpaßt dat und 
der Rechte, nach dem fie ausſchaut, nicht mehr 
kommen will. Ein geſetzter, Ruhe und Ge⸗ 
müthlichkeit liebender Mann wird nie glücklich 
werden, wenn er ein Mädchen heiratbet, das bei 
jedem Schritt die Hacke energiſch in das Pflaſter 
gräbt und die Straßen in einem Tempo durcheilt, 
als bekäme fie jedes Kilometer, das fie zurück⸗ 
legt, mit Gold bezahlt. Dieſer Gang zeigt einen 
unternehmenden, vor nichts zurückſchreckenden 
Charakter an, der es allerdings in Leben zu 
etwas bringt, aber ſich ſelbſt wie auch ſeiner 
Umgebung wenig Ruhe gönnt. Ein Mädchen, 
dem es unmöglich iſt, anders als hüpfend zu 
gehen, beſitzt ein warm empfindendes Gemüth, 
Luſt und Frende am Leben und verſteht es, mit 
reizender Grazie über die Schattenſeiten und 
trüben Stunden im menſchlichen Daſein hinweg ⸗ 
zutändeln. Es iſt die beſte Frau für einen 
ſchwerfälligen, etwas griesgrämigen Mann, da ſie 
nichts übelnimmt und alles um ſich her heiter zu 
flimmen ſucht. Die Frau mit dem eleganten, 
elaſtiſchen Schritt, von der man jagen könnte, fie 
ſchwebe über den Erdboden dahin — iſt meiſt 
eine künſtleriſch und ideal veranlagte Natur, die 
nicht gern mit den proſaiſchen Selten des Lebens 
zu thun Haben mag. Sie iſt im Stande, un 
endlich zu lieben, beſitzt aber einen Stolz, der, 
wenn einmal empfindlich verletzt, ſich nie wieder 
verföhnen läßt. Den beſten und angenehmiten 
Charakter hat — nach der Meinung des weiſen 
Schweden — dasjenige Mädchen, das friſch und 
munter ausſchreitet, ſich jedoch Muße gönnt, hier 
und da vor einem hübſch decorirten Schaufenſter 
ſtehen zu bleiben, und dann mit demſelben 
graziöfen, lebendigen Schritt ihren Weg fortſetzt. 
Sie liebt das Schöne im Leben, ohne vers 
gnügungsſüchtig zu fein; fie wird eine treue 
Gattin und vorzügliche Mutter werden, die es 
verſteht, ihre Kinder zu allem Guten und Schönen 


anzuleiten. 
— Zhalia-Zbeater. In „Halali“, 
einer Luſtſpiel ⸗Novität ſeichterer Sorte von 


Skowronek, lernten wir in Frl. Albine Per» 
nier, der Vertreterin der Ellinor von Streit, 
eine höchſt elegante und bühnengewandte Künſt⸗ 
lerin kennen, welche die Situation meiſterhaft zu 
behertſchen verſteht und von welcher wir uns na⸗ 
menilich im Heldinnenfache viel Gutes verſprochen. 
Frl. Wanderhold, der Liebling unſeres Pu⸗ 
blitums aus der vorigen Saiſon, ſpielte die 
Gertrud in ihrer bekannten natürlichen Weiſe, 
hätte aber aus der ungemein hübſchen Rolle un⸗ 
ſeter Meinung nach etwas mehr machen können. 
Herr Wittig zeichnete den Georg Hartung 
ſehr ſampathiſch, er traf den für dieſen aufrichti⸗ 
gen und biederen Naturmenſchen erforderlichen 
treuherzigen Ton vortrefflich und machte durch 
ſein Spiel einige kleine Gedächtnißfehler ver⸗ 
Ageſfen. Herr Strlebek erwies ſich auch in 
der Parthie des Gramatzke als ein in feinem 
Jache ſaltelfeſter Künſtler und die beiden Vertre⸗ 
ur des humoriſtiſchen Elementes, Frau Os kar 
Tau Seiler) und Herr Dumont (Förſter 
Sqnabel) veranlaßten das Publikum wiederholt 
zu peiterkeſtgausbrüchen. Die Leiſtungen der 
Herm Deubner (Siegfried v. Streit) und 
Saſſen (Karl Gramaßke) müſſen wir, fo aufrich⸗ 
tig leid es uns auch thut, als nicht befriedigende 
bezeichnen, 


— Teſtamente reicher Sonderlinge. 
ine in keriſſante Zuſammenſte lung bringt ein 
Anzöfifcher Stalifliter in einer franzoͤſiſchen 

riſt. Die Zuſammenſtellung enthält merk⸗ 
ü e teſtamentaxiſche Beſtimmungen, in denen 
reicht Ponderlinge ihre ganze Schrullenhaftigkelt 

niederthegt haben. Se hal der vor wenigen 
Jahren . Paris verſtorbene Baron N. einen 
Betrag vm 150,000 dies, ſeinem Lieblingshund, 
der däniſchm Dogge „Tiger“, vermacht. Dem 
Wunſch oder Welmehr der Laune des Erblaſſers 
gemäß FE nun in der That ein Haus in der 
Umgegend der franzöſiſchen Haupiſtadl angekauft 
Norden, und dort haut der vierfüßige Erbe in 


gegen eine beftimmte Gebühr Stubenvögel aller 


Der Preis für Woh⸗ 
nung und Unterhalt richtet ſich nach der Größe 


Arten in Penſion nimmt. 


ee Legden 
ungebundener Preiheſt mit den von zun Jeibjk 
gewählten Kumpanen. Es iſt die Pflicht eines 
Wärters und einer Haushälterin, die beide ein 


jährliches Gehalt von je 2500 Francs beziehen, 
für alle Bequemlichkeiten der Inſaſſen der „Billa 
Tiger“ zu ſorgen, die Thiere zu füttern und zu 
pflegen und das ganze Haus in peinlichſter Sau⸗ 
berkeit und Ordnung zu halten. Es wäre nur 
von Vortheil für feine beiden Berpfleger, wenn 
„Tiger“ ein recht hohes Alter erreichen würde, 
da ſich bei feinem Tode der ganze Haus ſtand 
auflöſen muß. Nach dem Willen des Barons fol 
dann die Billa mit allem Zubehör verkauft wer⸗ 
den; 100 Frances von dem Erlös find zu einem 
Denkmal für die Dogge beſtimmt, und das 
Uebrige fällt einem Pariſer Thierſchutzverein zu. 
— Eine reiche Kaufmannswittwe die vor Kur⸗ 
zem geſtorben iſt, wünſchte ausdrücklich, baß ein 
Orcheſter an ihrem offenen Grabe einen Walzer 
ſpielen ſollte. Da die Kirchenbehörde aber die 
Erlaubniß zur Ausführung eines ſo ſonderbaren 
Requiems verweigerte, begnügte man ſich damit, 
die Klänge der ſeltſamen Trauermufik im Haufe 
der Verſtorbenen über ihrem offenen Sarge er⸗ 
tönen zu laſſen. — Ein ſehr wohlhabender alter 
Junggeſelle, der faſt ſein ganzes Leben in einer 
kleinen Stadt Süddeutſchlands verbracht hat, 
vermachte bei feinem Tode fein irdiſches Beſitz⸗ 
thum den vier liebſten Freunden, die er beſaß. 
Dieſe hatten ihm auf Ehre und Gewiſſen ver⸗ 
ſprechen müffen, feine keiche verbrennen zu laſſen, 
die Aſche vom Gipfel eines beſtimmten Berges 
aus wörtlich in alle vier Wände zu ſtreuen und 
dann zu ſeinem Andenken ein regelrechtes Trink⸗ 
gelage zu halten, bei dem der Champagner in 
Strömen fließen ſollte. — Ein belgiſcher Lebe⸗ 
mann, zu deſſen liebſten Gewohnheiten es gehörte, 
recht ſplendide Mahl zelten zu geben, hinterließ 
dei ſeinem vor wenigen Wochen erfolgten Tode 
ein Legat von 15,000 Franes fünf beſtimmten 
Gäſten feiner ehemaligen Tafelrunde mit dem 
Bemerken, dieſe Summe für verſchiedene Mahl⸗ 
zeiten zu verwenden, die in genau angegebenen 
Brüſſeler Reſtaurants unter ganz beſonders vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen eingenommen werden 
ſollten. — Das Erſtaunlichſte in Bezug auf ſelt⸗ 
ſame leßtwillige Verfügungen hat aber jedenfalls 
ein amerikaniſcher Millionär geleiſtet, der wäh⸗ 
rend ſeines ganzen Lebens eine nicht zu be⸗ 
kämpfende Antipathie gegen Dunkelheit gehabt 
hat. In der Vorausſetzung, daß ihn dieſe Furcht 
auch noch im Tode peinigen würde, hat er nun 
in ſeinem Teſtament eine Summe für die elek⸗ 
triſche Beleuchtung feines Grabgewöldes angeſeßzt, 
die während der Dauer eines ganzen Jahres 
unterhalten werden ſoll. 


— Ein Hundefeiedhof. Aus London 
wird der „A. 3.“ geſchrieben: Neben einem der 
Hauptthore des Londoner Hydepark, beim Viktoria 
Gate, liegt ein umfriedeter Platz, der zum Be⸗ 
ſtattungsort der Hunde beſtimmt iſt. Der 
Hundelodtengräber, ein wackerer Mann mit 
faltendurchfurchtem Geſichte, erlaubt keinerlei 
ſpöttiſche Bemerkungen über fein Reich, und er 
fleht ſich den Beſucher genau an, bevor er ihm 
die Beſichtigung des ihm anvertrauten Ortes ge» 
ſtattet. Sollte die Eippen des Fremdlings ein 
ſpöttſchis Lächeln umſpielen, fo hat er von vorn⸗ 
herein. die Gewogenheit des Wächters verſcherzt; 
trägt er im Gegentheil eine ernſte, geſammelte 
Miene zur Schau, fo erwirbt er dadurch das 
Recht zum Beſuch der letzten Ruheſtätte der 
heimgegangenen Möpfe und Piniſcher. Der Auf⸗ 
jeher öffnet ihm das Friedhofsthor. Neben feinem 
Häuschen erſtreckt ſich ein Gang, an deſſen Ende 
lich eine große, kreisförmige Grube befindet. 
Man glaubt, den Beſtattungsort der Hunde, 
deren Namen nicht auf die Nachwelt gekommen 
find, zu erblicken. Aber alte Beſen, zerbrochene 
Töpfe und Flaſchen klären den Beſucher raſch 
über ſeinen Irrthum auf. Ueberdies wird kein 
Hund, jo jagt der Wächter, ohne vorherige Feſt⸗ 
ſtellung der „Identität“ beerdigt. Der Friedhof 
mag ungefähr 30 Meter lang und 20 Meter 
breit ſein. Er iſt von kleinen, mit glafirtem 
Ton eingefaßten Gängen durchquert. Längs 
diefer Einfaſſung reihen ſich die Gräber, die alle 
ein Stein ſchmückt, auf dem der Name und die 
Eigenſchaften der „Verſtorbenen“ verzeichnet ſind; 
denn die Engländer thun nichts halb. Da ſtrecken 
Trauerweiden und Lorbeerbäume ihre Aeſte gen 
Himmel, blühen Tag- und Nachtſchatten und 
Geranien, hängen Kränze und — man denke ja 
nicht an Uebertreibung — ſelbſt ein Medaillon 
mit Orangenblüthen prangt auf einem Grabſteine. 
Sotben war ein Hund“ beſtattet worden, und ſein 
treuer Herr hatte den friſch aufgeworfenen Hügel 
wit einer Schale Nelken und Roſen geſchmückt. 
Ungefähr 200 Grabſteine erheben ſich auf dem 
umfriedeten Platz; das Grab ſelbſt koſtet nichts, 
Stein und Inſchrift werden vom Hundebefſtzer 
beſorgt. Die „Italie“ bringt eine Ausleſe von 
Grabſchriften, die alle von großer Liebe für die 
heimgegangenen Bierfüpler zeugen, wie zum 
Beiſpiel: „Prompei, der Lieblingshund der Miß 
Florence Saint John“, und darunter ein Zitat 
aus Byron: „In life the firmest friend — 
The first to welcome — Foremost to defend.“ 
— Nebenan ſteht die franzöſiſche Inſchrift: 
„Cher et aimant Duke“ — oder „A notre adoré 
Spot, Our friend toujours regretté“ 
„Darling Chin-chin and sweet Carlo (Billy)“ 
Auch ausführliche Angaben find zu leſen, wle: 
„Zum Andenken an den geliebten Roby, den an⸗ 
gebeteten Mops der Miß. . ., geftorben den 20, 
Auguſt 1896 im Alter von 13 Monaten. Er 
war treu bis an ſein Ende.“ 

— Ein Penfionat für Stubenvögel. 
In Chicago Hat ein gewiſſer Mr. Croß ein eigen⸗ 
thümliches „Hotel Garni“ eröffnet, in dem er 


und Gefräßigkeit des Vogels. Papageien als 
ſtarke „Gourmands“ müſſen zum Beiſpiel etwa 
2 Mark per Woche zahlen; Spottdroſſeln, die in 
Amerika ſehr häufig in Gefangenſchaft gehalten 
werden, zahlen 1 Mark 50 Pf., und Kanarien⸗ 
vögel, die keine großen Anſprüche ſtellen, finden 
für 1 Mark wöchentlich Unterkunft und Nah⸗ 
rung. Auch ein tägliches Bad iſt in dem Preiſe 
eingeſchloſſen. 

— Die angenommene Frau. Stoff 
für ein modernes Gittendrama würde die vor 
dem Wiener Strafrichter Rathsſekretär Dr. Sed⸗ 
laczek ſtattgehabte Verhandlung liefern. Der 
Taglöhner Michael Schauer war der Falſchmel⸗ 
dung angeklagt, weil er feine Geliebte Thereſia 
Haas als ſeine Frau ausgegeben hatte. Der An⸗ 
geklagte meinte, es ſei dies nichts Strafbares, 
weil er ja — allerdings nicht mit der Haas — 
verheirathet ſei. — Richter: Eben deshalb dür⸗ 
fen Sie die Haas für Ihre Frau nicht ausgeben. 
— Ang.: Wir leben aber wie Mann und Frau 
zuſammen; meine erſte Frau iſt mir davongelau⸗ 
fen. — Richter: Das find ja recht traurige Zu⸗ 
ſtände. — Die Zeugin Thereſia Haas meinte 
naiv, es ſei nichts daran, wenn Schauer fie als 
feine Frau ausgebe, da fie ja verheirathet ſei. — 
Richter: Aber nicht mit Schauer? — Zeugin: 
Das nicht, aber Schauer hat mich als ſeine Frau 
angenommen, nachdem mein erſter Mann mich 
verlaſſen hat. — Richter 1 Die Geſetze in Oeſter⸗ 
reich geſtatten es unter gewiſſen Vorausſetzungen, 
Kinder dritter Perſonen anzunehmen, nie aber 
Frauen anderer Ehemänner. — Zeugin: Es iſt 
aber nichts Schlechtes dabei, wenn wir zuſammen 
leben. — Richter: Als die Frau Schauer's dür⸗ 
fen Sie ſich nicht melden. 

Der falſche Ehegatte der „angenommenen“ 
Frau wurde im Sinne der Anklage zu einer 
Geldſtrafe von fünf Gulden, eventuell 24 Stun⸗ 
den Arreſt verurtheilt. 

Arm in Arm verließ das den 
Gerichtsſaal, 

— Ungarns Wildreichtbum. Jähr⸗ 
lich kommen gegen 200 Bären, 35 Luchſe und 
500 Wölfe auf die Strecke, zumeiſt in den Kar⸗ 
pathengegenden. Ferner werden alljährlich erlegt 
annähernd 20,000 Fächſe, 20,000 Wieſel, Iltis 
und Marder, 1300 Wildkatzen und 50,000 Raub⸗ 
vögel. Reich find die Karpathengegenden auch 
an Wildſchweinen. Nach den Aufzeichnungen des 
Grafen Eugen Zichy wurde auf einem feiner Gü⸗ 
ter ein Wildſchwein von über 300 Kilo erlegt. 
Vom Rehwild beträgt die jährliche Ausbeute ans 
nähernd 10,000 Stück, darunter nicht ſelten Reh⸗ 
böde mit 80 Kilo. An Größe und Gewicht ra⸗ 
gen die Hirſche hervor. Von den 77 Hirſchen, 
die zur Geweihausſtellung von 1885 angemeldet 
waren, hatten 50 Stück das Durchſchnitisgewicht 
von 197 Kilo; von den 18 Hirſchen, welche auf 
den dem deutſchen Kaiſer zu Ehren veranftalteten 
Bellyer Jagden im Jahre 1893 erlegt wurden, 
waren nur drei unter 200 Kilo; der ſchwerſte, 
ein Zwölfender, wog 255 Kilo. Erzherzog Joſef 
Auguſt ſchoß im Jahre 1892 im Marmarofer 
Komitate einen Sechzehnender, welcher 298 Kilo 
wog. An niederem Wilde werden jährlich erlegt 
etwa 830,000 Hafen, 10,000 Faſanen, 4500 
Haſelhühner, 15,000 Schnepfen, 186,000 Reb⸗ 
hühner, 80,000 Wachteln, 54,000 Stück Waſſer⸗ 
wild u. ſ. w. In 19 Komitaten kann man den 
Auerhahn, in 13 das Birkhuhn und in vielen 
Komitaten die Gemſe jagen. 

— Wirkungen des Nadſports. In 
Amerika hat das Radfahren ſo unglaubliche Ver⸗ 
breitung gefunden, daß es ihm gegenüber bei und 
als reines Kinderſpiel erſcheint. In Folge deſſen 
erleiden dort verſchiedene Gewerbe beträchtlichen 
Schaden, vor Allem natürlich jene, die mit den 
anderen Sportzweigen, Spielen und Beluſtigun⸗ 
gen aller Art zufammenhängen. So liegt der 
Handel in Klapieren, Spielkarten und Lawn⸗ 
Tennis⸗Bällen bedenklich darnſeder. "Namentlich 
der Pferdehandel befindet ſich in ſchwerer Kelſis, 
und die Makler und Pferdezüchter erklären, daß 
fie durch den Velocipedſport gänzlich ruinirt wer⸗ 
den. Nach einem Berſcht der „Revue Scienti⸗ 
fique“ irren auf den Hügeln des weſtlichen Ter⸗ 
ritoriums von Waſhington Pferde heerdenweiſe 
umher, ohne daß die Beſitzer ſich darum köm⸗ 
mern, auch find die Pferde im Preiſe jo geſun⸗ 
ken, daß auf dem Markte in Tacoma das Stück 
für 3 bis 15 Dollars verkauft wird. Die Eigen⸗ 
thümer möchten ihre Pferde gern los fein, da 
dieſe zu viel Futter freſſen und für die Rinder 
und Schafe zu wenig übrig laſſen. 


— Eine Dauerjubilarin. „Eine Jundert- 
jährige Frau in der Stadt Hjörring in Jütland 
feierte dieſer Tage ihre goldene Hochzeit mit 
ihrem dritten Manne. Es dürfte ſich lohnen, 
die Geſchichte dieſer „Danerjubilarin" zu hören. 
Sie heißt Marianne Sörendatter, iſt am 17. 
Januar 1797 geboren und verlor ſchon ihren Va⸗ 
ter vor ihrer Geburt. Als ſie 13 Jahre alt war, 
wurde ihre Mutter durch einen Unglücksfall ge⸗ 
tödtet. Im Alter von 20 Jahren verheirathete 
ſie ſich und bezog das Haus, wo ſie 77 Jahre 
gewohnt hat. Mit ihrem erſten Manne war fie 
26 Jahre verheirathel. Bier Monate nas ſei⸗ 
nem Tode verheſrathete fie ſich wieder. Dieſe 
Ehe dauerte jedoch nut vier Jahre. Kurz nach⸗ 
ber ging fie eine drſtte Ehe ein. Ihr fetziger 
Mann ſſt 79 Jahre alt. Keine ihrer Ehen war 
mit Kindern geſegnet. Noch als fir 95 Jahre 
alt war, konnte ſie bei den Feldarbeiten helfen; 
in den letzten fünf Jahren hat ſie dagegen des 
Wärmbedürfniſſes wegen das Beit gehütet. Sie 
kann aber noch aufſtehen und iſt völlig geiſtes⸗ 
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friſch. Allen Begebenheiten in ihrer Haushaltung 
folgt ſie mit dem größten Intereſſe. Die alte 
Frau hat alſo drei Hochzeiten gefeiert. Wenn 
man von der jetzigen ſeltenen Feier mit ihr 
ſpricht, ſagt ſie: „Es ſcheint mir, daß ich wäh⸗ 
rend meines Lebens Hochzeiten genug gefeiert 
habe!“ 

— Was der Berliner Magtiſtrat 
verſchreibt“ geht aus den nachfolgenden, dem 
Bericht der Deputation zur Beſchaffung der 
Schreibmaterialien entnommenen Zahlen hervor. 
An die ſtädtiſchen Bureaux und Anſtalten wurden 
im letzten Geſchäftsjahr verabfolgt: über eine 
Milllon und 37,000 Bogen Schreib» und Brief⸗ 
Papier der verſchiedenen Formate, ca 2500 Elter 
Tinte, dazu über 57,400 Bogen Löſchpapier, 
420,000 Couverte, 62,000 Bogen Aktendeckel, 809 
Kilo Siegellack und 42 Kilo Oblaten, 3275 
Gros Stahlfedern, 31,202 Bleiſtifte, wovon 7130 
farbige, 2 x. Zu Volkszählungs⸗Zwecken allein 
hat das ſtatiſtiſche Amt 1536 Bleiſtifte extraor⸗ 
dinair erhalten! Für die nächſten Jahre — bis 
April 1897 — iſt wieder ein neues Regulativ 
zur Berabfolgung von Schreibmaterlalſen auf 
Grund der gemachten Erfahrungen und entſpre⸗ 
chend den gegenwärtigen Berhältniffen „unter 
Beobachtung der größtmöglichen Sparſamkeit“ 
feſtgeſtellt worden. 

— Slocken für Iernfalem. Für die 
unter dem Protektorate des Kaljers Wilhelm 
ſtehende evangeliſche Kirche in Jeruſalem befindet 
ſich das in Apolda hergeſtellte Glockengeläute be⸗ 
reits auf dem Wege nach Jaffa, von wo aus 
es mit der Eiſenbahn an feinen Beſtimmungs⸗ 
ort weiter befördert wird. Die Glocken wiegen 
mit dem Stuhle insgeſammt 140 Centner und 
erklingen in den Tönen: d, f und a Die Im 
ſchrift der d-Glocke lautet: „Tröſtet, tröſtet mein 
Volk, redet mit Jeruſalem freundlich. Jeſ. 40, 
1, 3.“ Die f. und a-Glocke tragen folgende 
Inſchrift: „Jeſus hat eine ewige Erlöſung ge⸗ 
funden. Ebr. 9, 13“ und: „Das Jeruſalem, 
das droben iſt, das it das freie, das iſt unfer 
aller Mutter,” 


Eiterariſches. 


— Das Duell zwiſchen Mann und 
Weib war bis in das Mittelalter hinein ein 
legitimes Rechtsmittel, deſſen Ausgang als ein 
Gottesurtheil galt, und es wurde nicht nur bei 
ſchweren Vergehen des Mannes gegen elne Frau, 
ſondern auch in Vermögensſtreitigkeiten, in denen 
fig die Wahrheit nicht durch Zeugenausſagen feſt⸗ 
ſtellen ließ, angewendet. Auf einer Driginalzeid- 
nung von Brig Gehrke, in dem fochen ausge⸗ 
gebenen Heſt 4 der bekannten illuſtrirten Fami⸗ 
lienzeilſchrift Für alle Welt“ (Berlin, Deulſches 
Verlagshaus Bong & Co., Preis des Bierzehn⸗ 
tagsheftes 40 Pf.) ſehen wir einen ſolchen gericht⸗ 
lichen Zweikampf ausfechten, bei welchem, um die 
Kraftverhältniſſe auszugleichen, der Mann bis zu 
den Hüften in einer Grube ſteht und mit einem 
kurzen Knüttel bewehrt iſt, während das Weib 
ſich frei um ihn bewegen kann und mit einer be⸗ 
weglichen Keule, einem in ein Tuch gebundenen 
Stein, auf ihn eindringt. Außer dieſer hochinte⸗ 
reſſanten Sache bringt dieſes Heft noch illu⸗ 
ſtrirte Artikel über die Fabrikation von Conſer⸗ 
ven, über den Papillon Kaifer Wilhelms auf 
Helgoland, ſiber einen verſtellbaren Handwebe⸗ 
Apparat für den Haushalt, über das Telephon⸗ 
weſen in Schweden; ferner über eine Acelylen⸗ 
Tiſchlampe, über Syrſänen auf der Eſchhornſagd, 
über eine Holzſpall⸗Maſchine, einen tragbaren 
Zimmer⸗Box⸗Apparat und einen Kohlentranspor⸗ 
teur für Kriegsſchiffe, ſowie eine eingehende Be⸗ 
ſprechung des Telegraphirens ohne Draht. Daran 
ſchließen ſich Abhandlungen über eine Reihe klei⸗ 
nerer neuer Erfindungen, ein populär geſchriebe⸗ 
ner, wiſſenſchaftlicher Artikel von Dr. S. S. 
Epflein über die Affenſprache und eine Beſprechung 
der Andrce'ſchen Nordpolfahrt. Zwei große Ro⸗ 
mane „Ilſe Severin“ von C. Dreſſel und Das 
Gold des Weſtmoreland“ von Woldemar Urban, 
welche, je mehr ſie ſich entwickeln, deſto ſpannen⸗ 
der und wirkungsvoller werden, vervollſtändigen 
den feſſelnden Texl des Heftes, deſſen Bilderreich⸗ 
thum durch eine Ertra-Kunftbeilages „Die Ret⸗ 
lung des Königs Sigismund von Ungarn“, nach 
dem Gemälde von H. Knackfuß, eingeleitet, 
künſtleriſch ausgeführte Reproduktionen der Ge⸗ 
mälde „Vergeſſen“ don E. Muraton, „Familien- 
glück“ von René Reſnicke, „Auf Urlaub“ von W. 
Zimmer, „Die Maria Thereſſenſtraße in Inns⸗ 
bruck“, „Die Ueberſchwemmten“, den doppelſeiti⸗ 
gen Kunſtfarbendruck „Auf dem Draßtjeil“, nach 
dem Gemälde von Ewald Thiel und die Por⸗ 
traits des Herzogs Karl Theodor in Bayern und 
der perſtorbenen Schauſplelerin Marie Seebach 
enthält. Auch die ſechs draſtiſchen Humorbilder 
von F. Müller⸗Münſter dürfen nicht unerwähnt 
bleiben. Der Bilder- und der Text⸗Reichlhum 
iſt ein ſo großer, daß wir Jedermann zu einem 
Abonnement rathen können. 


— Ein neues Werk des Altmeiſters Theodor 
Fontane darf in den deutſchen Leſerkreiſen beſon⸗ 
derer Beachtung ſicher ſein, und ſo wird unſre 
Leſer gewiß die Milthellung intereſſiren, daß ein 
neuer Roman aus feiner Feder, betitelt „Stechlin“, 
in dem neuen, mit Oktober beginnenden Jahrgang 
von „Ueber Land und Meer“ zur Ber⸗ 
öffentlichung gelangt. Der berühmte greife, aber 
ſugendfriſche Berfaffer legt im Rahmen einer 
ſpannenden und vielfach aus den politiſchen 
Strömungen des letzten Jahrzehnts ſchöpfenden 
Erzählung gleichſam ein Glaubensbekenniniß ab 
und offenbart der jüngeren Generation den Weg 
der Zukunft. Wir verfehlen nicht, unſre verehr⸗ 


lichen keſer auf den neuen Jahrgang von „Ueber 
Sand und Meer“ ganz ſpeciell aufmerkſam zu 
machen, der, wie uns berichtet wird, in Wort und 
Bild das Hervorragendſte auf dem Gebiete der 
Journalliteratur bieten ſoll. 

— Wie in früheren Jahren jo auch fetzt 
erſchien in der J. Deubner 'ſchen Buchhandlung, 
Rigo, der bekannte Damen ⸗ Kalender pro 
1898 im XIV. Jahrgange zum Preiſe von 30 


Kop. 

f Der allſeits bekannte Damen⸗Kalender hat 
fi im Laufe vieler Jahre allgemein eingebürgert, 
und iſt ſeines gediegenen illuſtrativen und poeti⸗ 
ſchen Inhalts wegen Jedermann als beſcheidenes 
Geſchenk angelegentlichſt zu empfehlen. Der Ka⸗ 
lender enthält das ruſſiſche Kalendarium mit An⸗ 
gabe der Geburts- und Namens feſte des ruſſtſchen 
Kalſerhauſes, ferner & reizende in Chromolitho⸗ 
graphie ausgeführte Landſchafſten und Blumen⸗ 
ftücke, die ſich ganz beſonders zu Malvorlagen eie. 
eignen. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 27. September. Wie aus Mad» 
rid von geſtern gemeldet wird, iſt der amerika⸗ 
niſche Geſandte Woodford ohne Zwiſchenfall da⸗ 
ſelbſt eingetroffen. Dem Vernehmen nach ſei der 
wirkliche Zweck ſeiner Miſſion, die Vermittelung 
der Vereinigten Staaten für die Beendigung des 
Krieges auf Cuba anzubieten. Wenn Spanien 
die Vermittelung zurückweiſe, würden die Verei⸗ 
Staaten nicht den Krieg erklären, wohl 
die Gubaner durch Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen mit Spanien begün⸗ 
frigen. Völlig unrichtig ſei, daß der ſpaniſchen 
Regierung irgendwelche Frift zur Bendigung des 
Krieges geftellt ſei, denn der erſte Schritt Wood ⸗ 
fotds werde das Anerbieten der Vermittlung der 
Vereinigten Staaten mit dem Wunſche einer 
chnellen Erledigung der Frage bilden. — In 
welcher Richtung dieſe Vermittlung vor ſich gehen 
ſollte, iſt nicht leicht einzuſehen. Die cubaniſchen 
Inſurgenten haben wiederholt erklärt, daß ihr 
ſchließliches Ziel die völlige Losreißung der Inſel 
von Spanien ſei. Es iſt daher kaum anzu⸗ 
nehmen, daß fie, jo lange die militäriſche Lage 
für fie fo verhältnigmäßig günſtig bleibt, wie 
jetzt, ſich auf Unterhandlungen einlaſſen werden. 
Andererſeils müßte durch eine Annahme der ame⸗ 
rikaniſchen „Vermittlung“, wie man zugeſtehen 
muß, das Anſehen Spaniens bei dem ihm abge⸗ 
neigten Theile der eubanijchen Bevölkerung nur 
noch mehr ſinken. Will es noch einmal in den 
ſicheren und ruhigen Beſiß der Inſel kommen, 
jo wird das nur möglich durch gleichzeitige Ge⸗ 
währung ausgedehnter Autonomie und Herſtellung 
Überaler, erſpießlicher Verwaltung und durch 
energiſche, erfolgreiche Verwendung der militäri⸗ 
ſchen Machtmittel zur Vernichtung der aufſtändi⸗ 
ſchen Streitkräfte wenigſtens in der Haupfſache. 
Ein bedeutſamer Erfolg wäre es ſchon, wenn 
ſich die geſtern in Madrid eingegangene Meldung 
beſtätigte, wonach die Epanier Victoria de las 
Tunas wieder genommen haben ſollen. 

poſen, 27. September. Der Unteroffizier 
Steiner vom 46. Regiment wurde im Feſtungs⸗ 
graben mit geſpaltenem Schädel todt aufgefunden. 
Man nimmt an, daß Steiner, der mit Cipiliſten 
in einer Gaſtwirihſchaft Streit hatte, auf dem 
Heimweg, da er ſich verfolgt glaubte, vom Weg 
abwich und eine Mauer hinabſtürzte. 

Köln, 27. September. Beim Morgen. 
grauen entdeckte der Wächter des Sommertheaters, 
daß Feuer ausgebrochen war. Er allarmirte die 
Feuerwehr, welche den Brand löſchte und alsbald 
feftſtellte, daß Brandſtiftung vorlag. 

Hamburg, 27. September. Die Lage 
des geſunkenen Torpedobootes 8 26° hat fi 
als für die Bergung günftig herausgeſtellt, da 
es ſich mit dem Vorderſteven in den Grund 
gebohrt hat und mit dem Achterſteven 
emporragt. 

Stuttgart, 27. September. Nach einem 
Telegramm aus Aalen überfuhr am Sonnabend 
Abend 8¼ Uhr der Schnellzug von Stuttgart 
Nördlingen zwiſchen Eſſingen und Aalen bei dem 
Bahnwärterpoſten 52 ein vierſpänniges Mühlen» 
fuhrwerk. Die Frau des Bahnwärters, welche 
den Dienſt verſah und es unterlaſſen hatte, die 
Barrieren zu ſchließen, wurde überfahren und 
ſofort getödlet. Der Wagen wurde zertrümmert 
und die Pferde getödtel. Der Fuhrmann, die 
Paſſagtere des Schnellzuges und das Fahrperſo⸗ 
nal blieben unverletzt. Die Lokomotive wurde 
erheblich beſchädigt. Der Zugführer verſuchte 
vergebens, den Zug zum Stehen zu bringen. 
Durch das raſche Bremſen zerriß der Zug unbe⸗ 
merkt in zwei Theile, jo daß nur die Lokomotive 
und drei Perſonenwagen in Aalen ankamen. Die 
übrigen vier Wagen, welche auf dem Geleiſe 
ſtehen geblieben waren, mußten von einer Hilfs⸗ 
maſchlne aus Nalen geholt werden, 

Madrid, 27. September. Nach einer 
Privatmeldung aus San Sebaſtian iſt der Zu⸗ 
ſtand der an ſchwerer Gaflritis erkrankten Infan⸗ 
tin Maria Thereſia höchſt bedenklich. Die 
Königin⸗Regentin weilt unausgeſetzt am Kranken⸗ 
lager. 


nigten 
aber auffällig 


Telegramme 


Berlin, 28. September. Die erſte Reiſe 
des Lloyddampfers „Kaiſer Wilhelm der Große“ 


zwanzig Stunden gedauert. 
Bromberg, 28. September. 


| 


von Bremen nach New⸗Vork hat ſechs Tage 


In der 
vergangenen Nacht brannte in Oſtromeßko das 


Dienſtgebäude des Rentmeiſters Major Geyer nie⸗ 
der, wobei das Dienſtmädchen deſſelben feinen Tod 
in den Flammen fand. 

Dresden, 28. September. Beim Brande 
der Fabrik „Aktiengeſellſchaft 
Friedr. 
außer dem Gebäude, den Vorräthen an Maſchi⸗ 
nen, der Schleiferei und Vergolderei auch neun 


vorm. 
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Befinden des Kronprinzen von Rumänien. Der 
König antwortete, daß es ihm beſſer gehe. Beim 
Weggehen drückte der König von Rumänien dem 
Sectionsrath Wiener gegenüber feine Freude aus, 
daß das Ausſehen Badeni's jo gut ſei, und ſprach 
feine Verwunderung darüber aus, daß er troß 
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Regierung auffordert, 
von Bevollmächtigten für die Verhandlung über 


R. Jerzykowski, 


ihrerſeits zur Ernennung 


FFF 
den endgiltigen Friedensvertrag zu ſchreiten. 4 Aus füän f te Eine gebildete Dame, 
ö über Industrie und Handelsweſen, gelegten Alters, evangeliſch, der pol 


Grand Hotel. 
— Dippel aus Warschau. — Richter aus Dessau, — 
Landmann aus Fürth. — Redlich aus Brünn. — xzilow 
aus Moskau. — Fab. Insp. Sytnicki aus Petrikau. — 
Retwand aus Warschau. — Wolkowicki aus Bialystok. 
— Dr. Dobrzelewski aus Petrikau, 


Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabritaaten ertheilt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das conceſſtoniete Kane 
de sguskunf ts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
Lodz, petrikaner- Straße Ur. 60, 


Angekommene Fremde. 
Heerdt aus Hamburg. 


niſchen und dentſchen Sprache mächtig, 
auch etwas mufikaliſch und gut em⸗ 
pfohlen, die geneigt wäre, bei einem allein 
ſtehen der älteren Herrn in der Provinz, 
die Stelle einer Vorleſerin zu über⸗ 
nehmen, wird erſucht, ihre gef. Off mit 


Herren: 


Hotel Victoria. Herren: Kesis-Ogl aus Batum. 

— Wahl, Buchner und Goldmann aus Warschau: — Ks Telephon 286. 35 und Angabe der Verhält⸗ 
rakozianc und Izmieniessezen aus Schuscha. — M-me Warſchau, Sendioraka- Straße 32. niſſe, sub G. P. in d. Exp. d. Bl. 
Szutkiewies aus Krakau, nieberzulegen. 
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Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Warschau, den 23. September 1897. 8 Soeben erſchienen: 
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Okowit⸗Preiſe. 


2 2 
| Herzliche Bitte. 
Warſchau, 24. September 1897. 
f Brutto Netto Alle gutgefinnten Perſonen, denen das Gedeihen unſerer wohlthätige j 

are 4 an vom Grad Nach Abſchlag vom 2%, am Herzen liegt, werden hiermit ebenſo angelegentlich als ergebenſt a, l e ee 

ngros 4 _ — Fe — — Near Wäſche, Zeitichriften, durchgeleſene Bücher, Korken, etc. und ferner berfchiedene 
IL e 1 — — Fi überflüffige, ſich aber für das Garteufeſt eignende Gegenſtände, überhaupt aber alles, 

a 5 2 922 2 * 915 was ſonſt nur einen Werth hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Karl⸗Straßt 712 g) neben der Poſt⸗ 


Filiale abienden zu wollen, woj:lbft über den Empfang der geſchenkten 
verabfolgt werden wird. i es 15 e N 


Der Verwaltungsrath des Kodzer chriſtlichen Wopithätigkeits-Verei 


in. 219 
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Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am Mittwoch, 
den 29. September, um 11", Uhr Vormittags nach kurzem 
ſchweren Leiden unſere vielgeliebte 


LYDIA NATHALIE VOLKMANN 


im zarten Alter ven 7 Jahren zu ſich zu rufen. 


Die Beerdigung der theuren Entſchlafenen findet 
Freitag Nachmittag um 4 Uhr vom Trauerhauſe, Widzewska⸗ 
Straße Nr. 67, Haus Rex, aus ſtatt. 


Um ſtille Theilnahme bitten 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


ins 
 —— 


Sountag, den 21. September (3. October) 1897: 
Bei entſprichend günſtiger Witterung 


Letzte große 


W Lufiallo-Auffehr 


zum Beneſiz 


90 


Mies 
mit dem Rieſen Ballon „Nordpol“ 
Attraction. Et Attraction. 

Doppel-Fallſchirm-Abſturz 


ausgeführt v. der kühnen Aeronautin Miss Polly. 


Hierzu Militair⸗Coneert der Kapelle d. 33. Narwa'ſchen Drag.⸗Re⸗ 


gim, Dirigent Herrn Schöne. 
Anfang des Concerts 4 Uhr Nachmittags 
Auffahrt und Abſturz ca. 5 Uhr 
Mit Eintritt der Dunkelheit. 


Italieniſche Nacht ww 


mit feenhafter Beleuchtung der neuerrich⸗ 
teten Waſſer⸗Caseaden und des Mauri⸗ 


ſchen Kiosks. 

Eiutritts⸗Preiſe: Für Erwachſene 40 Kop., Entree für 
Schüler u. Kinder 20 Kop., für numerirte Stuhlplätze vor und auf der 
Eſtrade werden 20 Kop. extra erhoben. 

Mit der Füllung des Ballons wird bereits am Sonnabend 
Nachmittags auf dem Reunplatze begonnen werden, von wo aus auch 
der Aufſtieg erfolgen wird. 


1 Täglich Concert. 
Aſspiit THADIA-THENTER. 


Extra⸗Anzeige 


zur geneigten Beachtung. 


Das verehrliche Publikum wird hiermit ergebenft darauf auſmerkſam ge⸗ 
mach daß der Tageszeitel des Thalia ⸗Theaters reſpektive die täg · 
liche Ankündigung, welches Stück im Thalia Theater geſpieft 
wird don den 300 Jetteln, die täglich ausgetragen werden, abgo⸗ 
ichen, mur aus den täglichen Annoncen iu der Lodzer Zeitung 
und dem Lodzer Tageblatt zu erſehem it, und daß aus beſtimmten Sri 
den ke ine Zettel des Thalia⸗Theaters in den an den Straßenecke n 
angebrachten Kaen zur Aſſichtrung beziehungswelſe zur Veröffentlichung 
gelangen. Die Dirtetlon des Thalia⸗Theaters, Lodz, d. 30. September 1897. 
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Loder Tageblatt. 
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| & Lodzer Thalia⸗Theater. 

— Hente, ene, 75 7 e 1897: 
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= Luftfpiel-Novität in 4 Alten von Richard Skowron. 

2 Morgen, Freitag, den 1. October 1897: 


4 


bei den anch in dieſer Saiſon für alle Freitags -Vorſtel · 
lungen beibehaltenen ermäßigten Preiſen der Plätze, 


Bocce Accel. 


Große komiſche Operette in 3 . 4 Zell u. Gene, Muſik v. F. v. 
Supp ’ 
BEE Nächite. Nonität: "ig 
Hotel zum Freihafen. 


Die Direction. . 
DLEFTLELL ESEL ITS L LE LE 2 995 
COoncerthaus. 


Täglich Concert 


der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer 
Eutree frei 
Empfehle Frühſtück zu 20 Kop. und Mi tagtiſch zu 40 Kop. 

Speiſen à la Carte zu jeder Tageszeit, Die Küche ſteht unter Leitung eines gut 
renommirten Küchenchefs. Die oberen Säle ftehen zu Bällen und ſonfligen Feſtlich⸗ 
keiten dem geehrten Publikum zur Verfügung. 

Benndorf. 
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ug 9 (ch 
e und chirurgiſcher 
5 Waaren, 


echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 


nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Die ring. 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäft 


3 — von — 


x ard Kunkel 


F Kirchhofſtraße Nr. 14, 

i empfiehlt ſ ein reich aſſortirtes Lager in 
Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten. 
5 aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Grä⸗ 
— = ber, maffive Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter urd ge ſchmackvoller 

Am, Ausführung zu den billigſten und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede⸗ 
eeieeiſerne Grabgitter in großer Auswahl von Rs. 3 pr. Elle an. 


Kahlen 


Prima ⸗Qualltät, empfiehlt zu mäßigen 
Preiſen von der Niederlage an der Ei⸗ 
ſenbahnlinie Widzews ka⸗Str. 58. 


Henryk Kupczyk. 


Eine elegante herrſchaftlich⸗ 


Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Küche und 
allen Bequemlichkelten, iſt zu vermlelhen 
und vom 1. Januar zu beziehen, Eine 
zelue mübl. Zimmer find jofort zu 
vermiethen, ſowie auch mehrere La den 
mit anſtoßender Wohnung. Näheres beim 
Eigenthümer Ede Nawrot, und Niko⸗ 
lajewska-Str., Nr. 67. | 
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Ein Zimuer 


einer Familien wobnug im Frontgebäude 


zu rermlethev. St. Andreas⸗Str. Nr. 
7, (Haus Glücksmann) 2 Treppen hoch 
rechts. 


Schöne trockene 
Wohnungen 


mit allen Bequemlichkeiten von 2—10 
Zimmern find zu vermiethen. Karl⸗ 
Straße Nr. 713, dicht an der Petrikauer⸗ 
Straße. 


Lite Pripvatheilanſtalt 
Zawadzkaſt⸗aße Nr. 12. 
Spreg« (vorher Ecke Ziegel: u. Wschodniaſtr.) 


Aunden 

9—10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Ploms 
biren und künſtliche Zähne. 

10—11 Dr. Maybaum, Nagen⸗ und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Sonntag) 
Dr. Genseh, innere, def. Magens u. 
ntheiten. 


Darmkra 
12½1½ Dr. Littauer, Haut, Geſchlechts⸗ u. 
Darnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Sungen⸗ 


d it nn. 
1— 2 Dr. Velina 2 


ftrankheiten (au 
g nnd Freitag). 
Augen⸗ und hirur⸗ 


Franenkrankh. 
Honorar für eine Coninltation 30 Kop. 
Benfion für Kraule und Gebärer >>. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Bu vermiethen. 

Laden an der Petrikauer⸗Str. 
Nr. 6. ab 1sten Januar 1898. Eine 
Wohnung, 4 Zimmer, Kiche, Mäd⸗ 
chenzimmer, Speiſekammer, Badezimmer 
und Waſſereloſtt an der Poluduioma⸗ 
Str., Nr. 4. ab Isten October 1897. 
Zyrardower Niederlage. 


Drei größere Fabrikſäle 
für Handbetrieb mit Doppellicht, Neben⸗ 
räumen und Gasbeleuchtung find eine 
zeln oder zuſammen zu vermiethen. Ecke 
Grüne und Wulczanska⸗ Straße. 


* Billig zu vermiethen! 


Ein Laden nebſt Zimmer und Küche, ſowle 
zwei große Zimmer in der 1. und 2. Etage 
und 3 Zimmer und Küche in der 3. Etage 
mit Waſſerleilung und ſonſtigen Bequemlichkel⸗ 
ten find vom 1. Oetober Cegelniana-Straße 
Nr. 85, wo ſich der neue Marktplatz befindet, 
zu vermiethen. 

Näheres beim Eigenthümer Israel Rosen- 
olatt, Cegelniana-Str. Nr. 51. 


Wohnungen zu vermiethen 
Vom 1. October oder per ſofort find 
elegante Wohnungen mit ſämmtlichen 
Bequemlichkeiten ſowle Frontkeller zu ver⸗ 
miethen. Näheres Krölka⸗ſtraße Nr. 12. 


Ein großes Local, 
beſtehend aus Laden und 3 anſtoßenden 
großen Zimmern, ſowie 4 Frontkeller, ges 
eignet für Geſchäftslocal ſind vom 1. 
October Il. J. zu vermlethen. Näheres 
Dzlelna⸗Str. Nr. 3 beim Hauselgen ⸗ 
thümer. 


Hohe luftige Kellerräume 
(Souterrain), mit Gase inrichtung un 
Waſſerleitung, für eine Weinhandlung 
oder Colonlalwaaren⸗Geſchäft geeignet, 
jowie maſſive Remiſen find ſoſort 
abzugeben. Krötka⸗Str. Nr. 10, Haus 
Weinberg. 


Eine Wohnung 


von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeſtattet, von der event. 1—2 Zim⸗ 
mer abgethellt werden können, iſt preis⸗ 
werih zu vermiethen; ebenſo 2 ſeparate 
el'gante Salons, geeignet zum Comptolr 
und geoße Froat⸗Kellerräume. Polu⸗ 
dniowa. Straße 28. 


2 85 36 5 f DE er 2125 ag = 


Petrikauer-Strasse 23. 
FTILIA LE: BPetrilcauer Str Asse 113. 


Neuheiten u wlan Kleiderstofien 
Die erwarteten NBUHEITEN in SEIDENSTOFFEN | „g 


eingegangen. 
| für Kleider und Blousen sind eingetroffen. 
JOSEPH HERZENBEB&G, 23. Peirikauer-Stirasse 23 


Billige, aber absolut feste Preise! Billige, aber absolut feste Preise! 


L. Zoner’s Photographische Anstalt 


Deielna-Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen in den Herbst- und Wintermonaten täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags 
Ausgabe der fertigen Arbeiten 8 . * 1 5 


Dominium Bruss innige. 
Al Tcrepengantr Aldlsex macht bekannt, daß vom l. October ab Beſtellun⸗ Pete Ki 1 ach 
bee am 1. Denken gut echt Di Mt. bange, De f lg. u ne. gen em auserleienes weißes EZ aus: mi * 


riſchen Anlagen d. jung. Mädch. zu höoͤchſter Vollendung zu entfalten. Grfte Lehrkräfte, auch für 
. u. Schreidmaſch. Comfort. Häuslichkeit, wahr. Familienleben ſichern beſte Erfolge. 
Erſte | 


erengen. Näheres durch ©. Dr. Liklernitk, Lodz. K ve L ft x | Hin Safe a Konſtan 
N Für Huſtende und Geſchwächte ea Kg mit Zuſtellung ins Haus im Comptoir von Ludwig Sooo 


Meyer (Grand Hotel) eee . 8 

3 8 ; Stellun x nz 0 
Extract und Bonbons 4 ——— 9 una Fa 0 
100 1 riſgfaſer gu: debue 1. Gelingen. S Fü 
1 9 BUCHFÜHRUNG, a 
1 „LELIWA 8 eſte u. gelündefte PR Pequemite u. — Stemopraphio, 
verſehen mit der 2 8 Nr. 15426/1121 beſtätigten > | eamirt mit goldenen u. a. 2 & 2 = 7 reiulſchſte Fütte⸗ 8 8 e ene { 

. Aus ſchließlieher Verkauf in den Apotheken und Droguen⸗ Handlungen. * Medaillen NL rung A 2 ar, n BIER 
Sr Dundebrdarisartifel. rien Nafiehende. 2 S 5 ee { 


Otto Siede „Elbing, Preussen- 


br l 2 3 
a Für Huſtende and Geihwäcte FFFF = 1 7 „Von der Weichſel!“ Wioclawek, Gouv. Eine 
| . ER EB 
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ERSTE W Tub SEKADY RORTEPIANW, „„ 4 

1 8 Um zunge Saiſon W br A, Pozmansk 
a. ae e Auswahl von topf, Kräufbelten. e 

P] ANIN * Sm Teppi N f 1 in Pläſch, Linoleum u. Nich stud. | | „mie 05 0 Be 3 
ve Läufer TER e Be 


' 3 in Plüſch, Linoleum, Wach tuch, m. Cocos und Jute. S 
HERMAN i TROSSMAN, Gebogene Möbel Win ger „Empir“ Kinderarzt 
Warszawa, Mazowiecka Nr 16. ——empfie hlt 5 
W. Laski, 


St.-Petersburg. Moskwa. Lublin. zu außerſt billigen, . 22 | 
8 daa ka‘ lesletznle, as Gummiſwaaren⸗Geſcha 
WYNAJEM. a e, in Mirtenbaum, e 
Ulustrowane katalogi na Zadanie gratis i franco. Pelrikauer⸗ Straße 2 Ne womiejska- Strasse Nr. 
Ausverkauf son Pläſch-Teypichen und Läufern. 


CARL KÜHR 


Pract. Maſſenr, 


4. Warszawa Caysta 4. 


f Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Vextrin⸗ 
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Das Etabliſſement für Galvaniſche⸗ u. Bronze⸗ Arbeiten 


Ciſelir · u. Srapene-Anitali 80 J POP Lil! N 


Henryk Biskupski mene: Ar 1 
in Warſchau, Zabia⸗ Straße Nr 4., Haus des Grafen Zamoysli, | J. Haberie! d, Zahnarzt, 
übernimmt elle in das galvaniſche Fach ſchlagenden Ardeiten als: Vergolden und Verſilbern im | wohnt jetzt Beirifanerktahe Nr. 66, 1 Etag 


Feuer, ſowie in veiſchiedenen Farben, ferner das Vernickeln und Bronziren und Oxydiren von im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifenbrau 
Stahlgegenſtänden. Abg.riebene plattirſe Sachen werden aufs Neue mit Gold, oder Silber! is-S-vis feiner früheren Wohnung. 


überzogen. Kirchen⸗ „Geräte als: Kreuze, Monſtran zen, Kelche, ſowie Gegenſtände aus Bronze Operationen werden ſchmerzloz mit 4 


NA SUKNIE I KOSTJUMY, PORRYCIA FUTER, ZAKIETY, 
werden in kürzeſter Zeit zu mäßigen Weisen e von 9505 ausge 


SEEEGEN 4. Warszawa Czysta 4. EEE 
Pesaxrop u Hazarem Jecnemm gebs. Aossoaeno Ilewrypon. Soknellpressendruck von Leopcii Zoner. 
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Donnerſtag, den 18. (30.) September 


1897. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um Ehre und Leben. 


Roman von Charles Môérouvel. 


Unter dem Schutze ihres Vaters wuchs in Plelan ein 
ſchͤnes Mädchen auf, Pponne Rebec, das im Herbſt das neun⸗ 
zehnte Lebensjahr erreichen ſollte, und dieſer Zeitpunkt 
auch zur Hochzeit zwiſchen den Beiden feſtgeſetzt worden. So 
hatten es die Eltern beſprochen. Plelan und Scaer waren 
darüber einig, und alle Vorzeichen deuteten auf eine glückliche 
Zukunft. 


Jean⸗Marie liebte ſeinen Bruder, mochte aber nicht heirathen. 
Er gedachte als alter Junggeſelle in Scaer ſein Leben zu beſchließen. 0 
Zimmerchen vorüberzureiten. 


Für Corentin Cleguer war dies von Vortheil, und ebenſo hatte auch 
die ſchöne Yoonne, wie fie weit in der Runde genannt wurde, weder 
Bruder noch Schweſter. 

Das Frühſtück, an welchem zwei Stunden ſpäter Rebees Freunde 
in Plelan theilnehmen ſollten, wur de 
trachtet. 


Der Pavillon beſtand im Erdgeſchoß aus zwei Räumen und 
Durch die offenen 


im oberen Stockwerk aus mehreren Zimmern. 
Fenſter ſah man einen langen, hübſch gedeckten, mit Blumen ger 
ſchmückten Tiſch. 

Mlötzlich erhellte ſich das Geſicht des alten Weber. Er er⸗ 
blickte am äußerſten Ende der Aller, welche vom Marktflecken zum 
Schloſſe führt, zwei Paare. Das erſte beſtand aus feinem 
Collegen Malo Cleguer und deſſen Frau. Das zweite Paar 
war Corentin Cleguer mit ſeiner Verlobten, das Arm in Arm 
den Eltern folgte. Corentin war ein herrlicher Burſche. Braun⸗ 
haorig, groß gewachſen, kräftig, muskulös, von ſympathiſchem 
Aeußern, mit feinen Zügen, blendendweißen Zähnen, offenem Blick, 
ſchien er dazu geſchaffen, aller Welt zu gefallen. Während 
Corentin Clezuer vor Glückſeligkeit ftrahlte, ſchien die Tochter 
des Verwalters von Plelan, das Pathenkind des Grafen Hugo, für 
eine mit ihrem Looſe zufriedene Braut allzu ernſt und nieder⸗ 
gedrückt. 

Voonne ſchritt mit geſenktem Haupte dahin, fo daß Corentin 
nur die kaſtanienbraunen Haare, welche in dichten Wellen frei über 
die Schultern ſielen, und die dunkleren, bis zu den Brauen reichen⸗ 
den Stirnlöckchen ſah. Pponne war von einer wunderbaren, doch 
ſtolzen Schönheit, die um ſo auffallender ſchien, als man einen 
ſolchen Schatz in der verlorenen Einöde eines Dorfes nicht vermuthet 
hätte. 

Während der Ferien in Plelan hörte fie Schmeicheleien an, 
ah fie bewundernde Blicke auf ſich ruhen, die deutlich genug 
ſprachen, zumal wenn die Gäſte ihres Pathen fie ſchön fanden, 
und die ſe waren zumeiſt Pariſer; die Breſſon, Renaudet und vor 
Allen der Gutenachbar, der Eleganteſte in der Geſellſchaft, der Her⸗ 
zog Hubert von Vaudrey, deſſen Schloß in der Sonne weithin ers» 


glänzte. 

„Weißt Du, daß Du ſchön biſt, meine 
vonne, und daß Du einen Gold ſchatz flüſter te 
Corentin. 

Es war gar nicht nöthig, ihr dies zu verſichern, das ſagte ihr 
ue Spiegel, der Bach, und zu ihrem Unglück ſagten es ihr auch 
die glühenden Blicke, die ihr der Herzog bei jeder Begegnung zu⸗ 
wah. Und in dem Maße, als Poonne ſich entwickelte, wurden 
auch dieſe Begegnungen häufiger. Im dergangenen Herbſt war 
der derzog von Vandrey zwei⸗ bis dreimal wöchentlich in 
Geſeuſche mehrerer Freunde unter den Fenſtern des armen 
Mädchens vorübergegangen, und niemals hatte er ſich entfernt, 
ohne fich mehrmals umzudrehen und ihr Blicke zuzuwerfen, die 


wie die Sonne, 
aufwiegſt?“ 


war 


als Verlobungsmahl be⸗ 


Autoriſirte Ueberſetzung von Th. Schiffer. 


15. Zortſetzung.] 


mehr verhießen, als Erklärungen, Moonne aber wie Pfeile in's Herz 
trafen. 

Und während Corentin, von der Meſſe kommend, ſeiner Ver⸗ 
lobten im Hochgefühle der Freude Worte ſagte, denen ſie kaum 
Gehör ſchenkte, weilten ihre Gedanken drei Meilen entfernt, im 
Schloſſe Langon. Sie dachte, daß der Schloßherr, der ſonſt nur im 
Herbſt für etliche Wochen nach der Bretagne zu kommen pflegte, 
bereits heuer im Frühjahr auf dem Lande weile, daß er ſeit vierzehn 
Tagen beinahe jeden Morgen Gelegenheit gefunden hatte, an ihrem 


Es verging kein Tag, der ihr nicht die Ehre ſeines Beſuches 
und ſeiner verſtohlenen Blicke brachte, die immer feuriger wurden 
und fie immer heftiger durchſchauerten. Sie dachte an ein gewiſſes 
Brieſchen, das fie auf dem Buſen teug und das wie glühendes Eiſen 
brannte, und daß das Feſt in Plelan an einem ſo ſchönen Tage 
wie dem heutigen nicht vorübergehen würde, ohne daß die aradiſche 
Stute, auf der der Herzog ritt, mindeſtens für eine kurze Weile 
im Marktflecken erſcheinen würde. Dieſer Gedanke machte fie fo 


zerſtreut, daß es Corentin ſchließlich auffiel und er, ihren Arm an 


ſich preſſend, ſeine Erklärungen mit der Frage unterbrach: „Woran 


denkſt Du?“ 


Purpurröthe übergoß das Mädchen, und es antwortete ver⸗ 
„Ich? An nichts.“ — „Du hörſt mir nicht zu.“ — 
„O ja!“ — „Was habe ich geſagt ?“ — „Daß Du mich liebt‘, 
erwiderte fie achſelzuckend. „Ich weiß es, weil kein Tag vergeht, 
an dem Du es mir nicht wiederholſt.“ — „Ja, ich liebe Dich 
ſchon lange, Voonne”, rief er, „und werde Dich ewig lieben!“ 
Und er beugte ſich über das Mädchen und drückte einen Kuß auf ihr 
Haar. 

Ein gellends Lachen ſchreckte ihn auf. Es kam von einem etwa 
dreißigjährigen, mageren, welken Weib in Lumpen, das ſich auf einen 
Baumſtrunk ſtützte. 

„Ah, Du bift es!“ rief Corentin. 

„Guten Morgen, Ihr Verliebten!“ rief ſie mit ihrer ſchleppen⸗ 
den, gebrochenen Stimme. 

Bvonne erſchauerte; vor ihnen ſtand die Serfinnige aus 
dem Marktflecken Plelan, eine Wahnfinnige, die Tag und Nacht in 
der Gegend umherirrte, von einer kleinen Rente lebte und ein 
baufälliges Haus am Ende des Dörſcheus bewohnte. Nie mand 
trat ihr nahe, man behandelte ſie ſogar mit Mitleid, ja mit Ehr⸗ 
furcht. 

„Hüte Dein Hühnchen“, fuhr ſie, zu Corentin gewendet, 
t 


fort. 

„Die Hähne krähen in Langon wie in Scaer, in Plelan wie in 
Gacilly, mein Junge. Hüte fie; greife zu einem feſten Stock und 
vertheidige ſie!“ 

„Gehen wir“, drängte Yoonne, ihre Schritte beſchleunigend. 

Gegen Mittag war die Geſellſchaft vollzählig, und eine halbe 
Stunde ſpäter ſaßen die Gäſte in heiterſter Stimmung beim 
Schmauſe im Pavillon. Der reichlich beſetzte Tiſch bot gar 
leckere Gerichte. Man war eben beim Defjert angelangt, als plög⸗ 
lich ein Jubelruf erſcholl. Ein Neuangekommener, anders als die 
ländlichen Gäſte gekleidet, zeigte ſich in der Thür. Man würde ihn 
für einen Pariſer Stutzer gehalten haben, hätte der geſtutzte Backen⸗ 
bart um das rofige Geſicht nicht den Diener aus vornehmem Haufe 
in ihrn verrathen. 

„Jean Marie!“ erſcholl es wie aus einem Munde. 


„Daran iſt das Verſöhnungsfeſt ſchuld“, antwortete Jean⸗ 


Meike, dern er wer 16 in der hot, „Ich komme, mir meinen Theil 


zu holen.“ 
Corentin ſprang af 
Der Parifer machte die 
Poonne. „Guten Tag, 
beide Wangen. 

Das Herz des armen Mädchens krampfte fich zuſammen. Seine 
Schweſter! Noch wac ſie es nicht, aber ſie fühlte, daß der kritiſche 
Augenblick einer lauten Erklärung bevorſtand. Eine tiefe Röthe ſtieg 
ihr bis zu den Haarwurzeln empor, machte aber ſofort einer tiefen 
Bläſſe Platz. 

Auch Gorentin erröthete, aber aus Freude. Allgemein erwartete 
man vor Aufhebung der Tafel eine feierliche Erklärung und war 
ſicher, daß man den Tiſch nicht verlaſſen würde, ohne zu einer Hoch⸗ 
zeit geladen zu werden. 

Jean⸗Marie hatte ſich neben Pvonne geſetzt. 


Runde um den Tiſch und gelangte zu 
Schweſterchen !“ rief er und küßte fie auf 


Als der entſchei⸗ 


dende Moment wirklich kam, ſah er fie plößlih, wie von einer | 


furchtbaren Angſt ergriffen, zuſammenfahren. Der alte Malo Cle⸗ 
guer erhob ſich mit dem Glas in der Hand. Seine von Schalkhaf⸗ 
tigkeit ſprühenden Augen waren auf Pvonne gerichtet, die daſaß wie 
ein aufgeſcheuchter Vogel. 


„Wir müſſen die Gelegenheit des Feſtes benützen“, erklärte der 


alte Malo, „und ſozuſagen zwei Fliegen mit einem Schlage 
treffen. Ich beantrage, auf die Geſundheit zweier junger 
Leute zu trinken und, ſo Ihr zuſtimmt, den Tag der Hochzeit zu be⸗ 
Rimmen.” 

Ein allgemeines Gemurmel des Einverſtändniſſes begleitete feine 
Worte. Gorentin ſchwindelte es vor Freude, und Pvonne hielt das 
Haupt geſenkt. 

„Nun, was ſagſt Du dazu 7“ fragte der Verlobte. 

Pponne blieb ſtumm. Eine leiſe Unruhe 


fühlbar. 
Entſcheidung“, flüfterte 


„Bei Dir 
ter zu. 

„Boonne“, mahnte Jean⸗Marie, „Corentin wartet zehn Jahre 
auf Dich. Du wirft ihn doch nicht abweiſen !“ 

„Nein, ich weiſe ihn nicht ab, Jean⸗Marie“, murmelte ſie. 
„Aber ſpäter . . . jetzt noch nicht.“ 

Wenn in dieſem Augenblick Corentin's Haupt ein ſchwerer Hieb 
getroffen hätte, er würde ihn nicht empfindlicher gefühlt haben. Er 
hatte ſich bereits am Ziele geglaubt und erfuhr nun eine ſo grau⸗ 
ſame Enttäuſchung. „Das Leben iſt kurz“, ſagte er. „Es hieße Zeit 


verfänmen, Pponne.“ 

„Ich bitte Dich“, ſtammelte fie, die flehenden Blicke 
zu ihm erhebend, und fügte, um ibn vollends zu gewin⸗ 
nen, hinzu: „Sind wir nicht Beide glücklich? Ein Jahr iſt 
bald um.“ 

Ein Jahr ſchien ihm eine Ewigkeit. Ihr Verlangen ſchmerzte 
ihn; aber er mußte ſich darein ergeben. „Dein Wille iſt der meine“, 
ſagte er. „Die Friſt wird mir endlos dünken, doch hoffe ich, Du 
wirſt ſie abkürzen.“ 

Jean⸗Marie runzelte die Stirn. Pponne's Zögern ſchien ihm 
nicht natürlich. Das Mädchen aber lächelte zufrieden. Es hatte er⸗ 
reicht, was es ſo innig erſtrebte. 

„Wir werden ja ſehen“, ſagte fie. 
nen Arm und laß uns in's Dorf gehen.“ 


machte ſich 


liegt die ihr der Va⸗ 


„Jetzt aber gieb mir Dei⸗ 


Die Geſellſchaft erhob ſich verſtimmt. Pponne's Abweiſung be⸗ 


rührte ſie wie ein kalter Strom. 
7. 


Der „Pardon“ von Plelan. 


Während Rebec's Freunde den Weg zum Dorfe nahmen, 


ſchlenderte der Herzog von Vaudrey betrübt durch ſeinen Park 
in Langon. Wie er ſich auch gegen ſeine Gewiſſensbiſſe wappnete, 
gelang es ihm dennoch nicht, ſie zu unterdrücken. Daher ſuchte er 
feine Gedanken, die unwillkürlich ſtets dieſelbe Richtung nahmen, in 
andere Bahnen zu lenken. Er hatte die Einſamkeit aufgeſucht, in 
der Hoffnung, den geſtörten Seelenfrieden hier wiederzufinden, aber 
auch, weil er des liebreizenden Mädchens gedachte, deſſen Bild ſich in 
fein launenhaftes, wandelbares Herz geſchlichen hatte wie die Bilder 
ſo vieler anderer Mädchen, deren er nach kurzem Beſitze müde ger 
worden war. 

Yoonne Nebee war freilich nicht dazu geſchaffen, in der 
Bruft des blafirten Lebemaanes eine dauernde Leiden ſchaft zu 
erhalten, aber ſie genügte ihm zur Zerſtreuung für die kurze 
Zeit ſeines Aufenthaltes auf dem Lande. Seinem Advocaten hatte 
er vor ſeiner Abreiſe aus Paris den Auftrag ertheilt, ſein 
Palais und ſeine Güter zu verkaufen und mit deren Erlös die 
Gläubiger zu befriedigen. 


ä —— 
Peaarrops u Hanarenb Jeonoamsaz 3oHeps 


und war] ſich dem Bruder in die Arme. | 


Reiter 
ä warf dem Groom die 


Bon feiner Mitſchuldigen, deren Anblick 


Aossoseno Ilenaypon. 


ihm fein feiges Verbrechen vor Fugen führte, riß er fi aufath⸗ 
mend los. 

Während der Herzog im Parke luſtwandelte, las er den heute 
von der Baronin empfangenen Brief wiederholt durch, zerriß ihn 
dann in kleine Theilchen und ſtreute fie, ſich ſeinen Betrach⸗ 
tungen überlaſſend, in alle Winde. — Er ſah auf die Uhr. 
Halb Drei! Das Feſteſſen mußte bereits zu Ende ſein, man brach 
ſicherlich ſchon auf, um die allgemeinen Vergnügungen gemeinſam zu 
genießen. Der Herzog riß ſich von den ihn beſchäftigenden Gedanken 
| los und rief einem Stallknecht zu, der des Weges kam: „Sattle 
meine Stute!“ 

„Reitet der Herr Herzog in Begleitung ? 

„Ja. Bob wird mich begleiten.“ 

„Wohin?“ 

„Nach Plelan.“ 

Fünf Minuten ſpäter galoppirte das edle Roß über den Weg 
nach Plelan, und fein Reiter dachte an das ſchöne Mädchen, das er 
im Gewühle des Pariſer Lebens vielleicht gar nicht bemerkt hätte 
das ihm aber hier im grünen Rahmen der Wieſen und Wälder be⸗ 
gehrenswerth erſchien. 
| Bob, der engliſche Jockey in 
knöpfen und gelben Stulpenſtiefeln, 
fernung. 

Um vier Uhr wurde der Kopf der arabiſchen Stute an der 
Ecke der Kirche fihtbar. Das Feſt war um jene Zeit in vollem 
Gange. Die Mufikanten bearbeiteten ihre Inſtrumente mit allen 
Kräften, und die Tanzpaare hüpften und ſprangen wie in lei⸗ 
denſchaftlicher Raſerei. Dem Herzog ſiel in der Gruppe 
der Tanzenden eine Geſtalt in ſchwarzem Kleide mit weißem 
Spitzen ⸗ ichn auf. Das Geſicht der Tänzerin war dem 

zugewendet. Dieſer näherte ſich, ſprang vom Pferde 
Zügel zu. Der Herzog hatte 
ſich wie abſichtslos dem Mädchen genähert und richtete einige 
höfliche Worte an den Vater. Als aber ein entſcheidender 
Moment bei einem beliebten Spiele die Aufmerkſamkeit Aller auf 
ſic 8 nahm er die Gelegenheit wahr und flüherte dem Mädchen 
n's Ohr: 

„Ich muß Sie ſprechen. Kommen Sie morgen um 2 Uhr zum 
Blauen Kreuz.“ 

Mponne erbleichte, erwiderte aber nichts. Alles Blut drängte 
ſich ihr zum Herzen. Der Herzog erwartete einen Blick, 
doch das Auge des armen Mädchens blieb hartnäckig auf den Bo⸗ 
den geheftet. 
dem Platze. 

Als die Verwaltersfamilie von Scaer 
war Jean⸗Marie wortkarg und nachdenklich. 
hatte ihn höchlich überraſcht. Das Benehmen des Herzogs, 
das Lächeln, welches ſeinen Mund umſpielte, als er dem 
Mädchen die Worte zuraunte, und vor Allem Bvonnes Bere 
wirrung und Unruhe verriethen ihm deutlich, daß die Abſfichten des 
8 von Vaudrey den betheiligten Perſonen nicht zur Ehre ges 
reichten. 

„Liebſt Du 
Bruder. 

„Zweifelſt Du daran?“ 

„Gut, ſo hüte ſie.“ 

Corentin erſchrak. 

8 Jean-Marie ſprach in rauher Weiſe dieſelbe Warnung aus, die 
ihm Jeanne, die Wahnfinnige, einige Stunden vorher hakte zutheil 
werden laſſen. 

„Welche Gefahr droht ihr ?“ fragte er. 

ortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Aus einem Brandbericht. Der dicke Fleiſchermeiſter 
ſtel die Treppe hinab, weil er vor lauter Bauch die Stufen nicht 
mehr erkennen konnte. 

— Selbſtbeſchreibung. „Sie ſtrengen ſich mit der Stati⸗ 
ſtik zu ſehr an, Herr Rath! Ziehen Sie doch Ihren Affiftenten 
dazu heran!“ „„Ich ſage Ihnen, das iſt 'ne reine Vieharbeit, 
die kann nur ich machen!“ “ 

— Ein Dauerfabrer, A.: „Wie geht's unſerm Freund 
Guſtap ?“ B.: „Der if jetzt Dauerfahrer!“ A.: „Iſt es 
möglich!“ B.: „Ja, wer ihn fahren ſieht, den dauert er!“ 

— Gebildeter Satz, Lehrer: „Wer kann einen Satz 

\ bilden, in dem das Wort „Conſtantinopel“ vorkommt?“ Schüler; 
„Cohn ſtand in Oppeln beim Militär.“ 


— Eur (ur 


blauer Joppe mit Gold⸗ 
folgte in reſpectvoller Ent⸗ 


Glücklicherweiſe erhob ſich Lärm und Getümmel auf 


Abends heimfuhr, 
Yoonnes Abweiſung 


Yoonne?“ fragte daher Jean » Marie ſeinen 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


